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und der ſicherſten, bis jetzt bekannten 1 
Vorbauungs⸗ und Ableitungsmittel 
dagegen, damit dieſe Krankheit 
in der Geburt erſtiekt werde; 


wie auch 
mit t Angabe der ſicherſten ER 


von den 


berühmteſten Aerzten, 


nebſt einer Beſchreibung des amerikaniſchen, 
arzneyhaltigen Dampfbades, nach J. I. 
Hawkins, mit drey Abbildungen. 


Zum Gebrauch e 


Vonders für Landärzte und Gebildete aus allen 
Ständen, | 
son 


Dr. Julius Stephan Zerffi. 
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4 | | Grätz, 5 
AR und verlegt bey Johann Andreas Kienreich. 
i - 1851. 
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V or w o r . 


Bey den ſich jetzt drängenden Schriften der 
Aerzte über die unheilſchwangere Krankheit, 
die uns der Gifthauch Aſiens heißeſter Zo— 
ne zugeſendet, und bey der Nähe der Ge— 
fahr, daß ihr tödtender Odem auch uns er⸗ 
reiche, wird es, hoffe ich, für keine über: 
flüſſige Arbeit angeſehen werden, in gedräng- 
ter Kürze für diejenigen Aerzte auf dem 
Lande, welche keine Gelegenheit haben ſich 
alles zu verſchaffen, was über die Cholera 
bis jetzt geſchrieben, wie auch für Gebildete 
aller Stände, alles dasjenige zuſammenge— 
tragen zu haben, was zur Kenntniß und Be 
kämpfung dieſes furchtbaren Ungethüms von 
den berühmteſten Heilkünſtlern bisher geſagt, 
geſchehen und angerathen wurde. Die Kür— 
ze und der Drang der Zeit, die ſich gehäuf— 
ten und noch häufenden Materialien erlaub- 
ten nicht etwas Vollſtändiges und Erſchö— 
pfendes zu liefern; doch wird der billige Be⸗ 
1 * 


IV 


urtheiler das Beftreben nicht verkennen: Gu⸗ 
tes leiſten zu wollen, und des guten Willens 
wegen nachſichtig gegen Unvollkommenheit 
ſeyn. Mein innigſter Wunſch aber iſt — ſo 
verfällt der Egoismus oft in Widerſpruch — 
daß meine Arbeit für den wirklichen Ge— 
brauch und die Anwendung derſelben über⸗ 
. ſeyn A 
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Der Verfaſſer. 
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Gitirung, ine und Befiee 
bung der e 


Die unter er Nahmen one (von Kor, 
Galle, oder von xorega, Dachrinne, metaphoriſch 
eine Krankheit, wo die Ausleerung gen durch Erbre— 
chen und Stuhlgang gleichſam wie aus einer Rinne 
ſtrömen.), Brechruhr, Gallenruhr, Bauchdurch— 
fall ſchon den Aerzten des frühen Alterthums be⸗ 
kannte Krankheitsform hat ſeit dem Jahre 1817 
in veränderter, gräßlicher und verheerender Geſtalt 
von Oſtindien in Aſien, als die Geburtsſtätte der 
Weltſeuchen !), welches ihr den Beynahmen indi— 
ſche oder aſiatiſche Cholera gegeben, einen großen 
Theil von Aſien nach verſchiedenen Richtungen hin, 
gleich einer Geißel Gottes, heimgeſucht, iſt von 
da nach dem europäiſchen Rußlande gedrungen, und 
droht im weitern Fortſchreiten das weſtliche und 
ſüdliche Europa zu befallen. Die erſt genannte 
gallige Cholera zeigt ſich bey uns oft ſporadiſch, 


) In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts nahm da— 
ſelbſt der ſchwarze Tod feinen Urſprung, der Aſien 
und Europa verheerend durchzog, und allein in China 
13 Millionen Menſchen wegraffte; im Jahre 1782 ent⸗ 
entſtand im öſtlichen Theile Aſiens die Influenza, ſich 
ebenfalls von dort über Europa ausbreitend. N 
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D. h. fie befällt Aüzelde Individuen bey Diätfeh—⸗ 
lern, Erkältungen, übermäßigem Genuſſe kühlen⸗ 
der Speiſen und Getränke, gewöhnlich im Som⸗ 
mer, zumahl zu Ende desſelben und im Anfange 
des Herbſtes. Zu dieſer Zeit reizt nähmlich die 
übermäßige Hitze die Leber zu einer vermehrten 
Gallenabſonderung, welche die Gallenblaſe überfül⸗ 
lend, ſich in den Gedärmen ergießt, und dieſe in 
abnormer oder krankhafter Thätigkeit verſetzt. Der 
Kranke fühlt Ekel und allgemeine Mattigkeit, 
worauf bald Aufſtoßen und Ausleerungen durch Er⸗ 
brechen und Durchfall einer galligen Flüſſigkeit 
folgen. 
Durſt, Unruhe, Schmerz i in den Gedärmen, zu⸗ 
weilen auch Krämpfe geſellen ſich hinzu. Zur Bekäm⸗ 
pfung dieſer Krankheit bedarf der Heilkünſtler nur 
den ſichern Winken der Natur zu folgen, die reis: 
zende Flüſſigkeit in den Eingeweiden zu verdünnen 
und zu entfernen, ferner den Durſt, den Schmerz 
zu heben, und die Krämpfe zu beruhigen. Erſte⸗ 
res erreicht er durch ſchleimigte Getränke, Klyſtiere 
und ein geeignetes Abführmittel, letzteres durch 
ſchmerzſtillende Mittel und erfriſchendes Getränk. 
Selten wird die Krankheit eine bösartige Natur ans 
nehmen, und mit dem Tode endigen. 

Celſus gibt den Rath, wenn die Empfindlich⸗ 
keit des Magens zu groß ſey, Senfteig über den⸗ 
ſelben oder in die Herzgrube zu legen. Dr. Schnur⸗ 
rer empfiehlt folgende Miſchung: | 


R. Pulveris Foeniculi Uncias quinque 
Tincturae Rhei unciam unam 
Ralı carbonici Draehmam unam. 


| (welcher unmittelbar vor dem Einnehmen noch ein 

Eßlöffel voll Citronenſaft beygemiſcht wird, damit 
fie erſt im Magen aufbraufe ), alle Stunden zwey 
Eßlöffel voll zu nehmen. Wenn die Zufälle den⸗ 
noch nicht nachlaſſen, und die Ermattung zunimmt, 
ſo müſſen Opiate angewendet und bey Entzündun⸗ 
gen Blutausleerungen vorgenommen werden. Ge⸗ 
wöhnlich wird dieſe Cholera in drey bis vier Ta; 
gen bezwungen, und der Patient erhohlt ſich eben 
ſo ſchnell, als er krank wurde. Bey ſehr ungün⸗ 
ſtigen Zuſammenflüſſen jedoch erſcheint dieſe Krank⸗ 
heit auch epidemiſch, und Sydenham beſchrieb eine 
ſolche vom Jahre 1669, welche in vielen Fällen 
in 24 Stunden tödtete. 

Weſentlich von der e Art unters 
ſcheidet ſich die contagiöſe, aſiatiſche oder indiſche 
Cholera, welche zwar die Symptome der Auslee⸗ 
rungen mit ihr gemein hat, aber wenn bey jener 
Ueberfülle der Galle, ſo iſt hier gänzlicher Mangel 
derſelben in den Gedärmen vorherrſchend, und die 
Ausleerungen find bloß wäſſerig. Zu den ſtürmi⸗ 
ſchen Aufregungen der Verdauungs werkzeuge ſtellt 
ſich auch als Reaction derjenigen Muskeln, welche 
den willkührlichen Bewegungen dienen, ein Krampf 
ein. Dieſer Krampf iſt es vorzüglich, der in ver⸗ 
ſchiedenen Graden der Steigerung und Heftigkeit, 
die indiſche Cholera charakteriſirt, und oft den Tod 
früher herbeyführt, bevor ſich noch die Krankheit 
durch Ausleerungen kenntlich gemacht. Sie be— 
fällt ihre Opfer entweder plötzlich mit Blitzesſchnel⸗ 
le, oder verkündet ſich durch mehrere Vorbothen. 
Folgende Darſtellung iſt das erſchöpfende Bild bier 
fer Krankheit mit ihren e 


Vorbothen der Cholera 


Der Befallene fühlt ein eigenthümliches un- 
angenehmes, wenn auch nicht ſehr ſchmerzhaftes 
Ziehen von den Füßen bis gegen den Nabel hin, 
es bemächtigt ſich ſeiner ein Angſtgefühl, beſonders 
in der Herzgrube, als ſey gleichſam etwas fremdarti— 
ges unter den linken Nippen und in der Herzgrube, 
eine innere Unruhe, Muthloſigkeit, ein Gefühl von 
Schwäche, Schwere des Kopfes oft mit firirtem 
Schmerze, großer Ermattung, es ſtellt ſich beſtändi⸗ 
ger oder periodiſcher Schwindel ein, Leibſchmerz, Man⸗ 


gel an Eßluſt, Neigung zum Brechen, fader, zuweilen 
ſaurer Geſchmack, Spannung des Unterleibes mit 


Ueblichkeiten und Stuhldrang, ſtarkes Kollern im 
Unterleibe, ein Gefühl von Sattheit und Magen— 
überladung beym Genuſſe von leicht verdaulichen 
Speiſen, ja ſogar bey gänzlicher Enthaltung von 
Nahrung, Durchfall gewöhnlich nach vorausgegan— 
gener Verſtopfung. Die häufigen Stuhlauslee⸗ 


rungen find anfänglich von verſchiedener Beſchaffen⸗ 
heit, die erſten enthalten noch Darmunrath, ſind 


ſtinkend, ſpäter wird eine gelblich-weiße, geruch— 
loſe Flüſſigkeit ohne Drängen und Schmerz raſch 
und leicht entleert, Sehnenhüpfen, Fröſteln, ohne 
nachfolgende Hitze, auch wohl abwechſelndes Ueber— 
laufen von Froſt und Hitze mit kaltem Schweiß 
auf der Stirne, Beſchleunigung des Pulſes mit 
Reizung ohne Härte, Schlafloſigkeit, beſchwertes oder 
ſeltenes Uriniren — dieſe ſind die Verkünder der ei— 
gentlichen Krankheit. 

Die Dauer dieſer Vorbothen iſt ſehr verſchie— 
den, gemeiniglich gehen ſie ſchnell vorüber, doch 


dauern ſie auch zwölf — zwanzig Stunden und 


manchmahlleinige Tage. 
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Bey der Anwendung zweckmäßiger löſender 
und abführender Mittel während dieſer Vorbothen 
wird die — 845 . in der. Geburt erstickt. | 


| ug eyte Periode. eigene Krankheit. 15 


Bildet ſich die Krankheit weiter aus * der 
werden die Kranken die warnenden Zeichen nicht ge— 
wahr, ſo entſtehen häufige Stuhlausleerungen, 
welche in wäſſerigen Durchfall mit Sinkung der Kräfte 
übergehen, verbunden mit einem vehementen wäſ- 
ſerigen Erbrechen mit Schleim ohne Galle. Das 

Gefühl von Beengung der Bruſt geht in eine höchſt 
beängſtende Empfindung von Hitze, Druck und Be— 
klemmung über; das Athmen iſt durchaus er— 
ſchwert, bald verzögert, bald beſchleunigt. Zus 
gleich klagen die Kranken über vorübergehende 
Schmerzen und Hitze im Leibe, mit häufigem 
Zwange zum Erbrechen und Durchfall. Der 
Durſt iſt unlöſchbar, das Weiße in den Augen füllt 
ſich mit Blut, der Kopfſchmerz wird ſtärker, 
Schwindel mit Ohnmacht tritt ein. Die Kräfte 
des Kranken ſinken immer mehr, der Anblick ver— 
ändert ſich ſchnell, die Geſichtszüge werden faſt 
gänzlich entſtellt, leichenartig. Die Augen umgibt 
ein ſchwärzlicher oder blauer Ring, der Augapfel 
iſt ſcheinbar in der Augenhöhle eingeſunken. Die 
Circulation des Blutes iſt geſtört, es ſtrömt das 
Blut nicht mehr mit Kraft aus dem Herzen nach 
der Oberfläche des Körpers zu. Daher verbreitet 
ſich eine Kälte über die ganze Oberfläche des Kör— 
pers, die Gliedmaßen, ſelbſt die Zunge, der Athem 
werden kalt, die Fingerſpitzen und Lippen blau. 
Die Haut, beſonders an Händen und Füßen run⸗ 
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zelt fich. Der Puls, der bis dahin weich und häu- 
fig war, wird fo klein und fadenartig, daß man 
ihn kaum fühlen kann, zuletzt wird er ganz unfühl⸗ 
bar und verſchwindet. Die Zunge iſt weiß belegt, 
pelzig, unbeweglich oder zitternd. Die Stimme 
wird hohl und gedämpft. Es treten in dieſer Pe- 
riode bey den meiſten Kranken Krämpfe der obern 
und untern Gliedmaßen ein, oft von ſolcher Hef— 
tigkeit, daß der Leidende nicht in ſeiner Lage zu 
erhalten iſt. Bey geſteigertem Grade der Zufälle 
phantaſiren manche Kranke aus Unruhe und Angſt 
unaufhörlich. Zuweilen werden die Lenden ſteif; 
der gewöhnliche Sitz des Krampfes iſt aber in den 
Wadenmuskeln, und denen des Vorderarms. Bey 
manchen Kranken jedoch fehlen die Krämpfe ganze 
lich, oder ſind nur unbedeutend. Wenn in dieſem 
Zeitraume nicht ſchnelle Hülfe geſchafft wird, fo. 
verbreitet ſich Marmorkälte über den ganzen Kör⸗ 
per, die ſchon blaue Farbe der Haut wird braun 
gefleckt, und dieſe mit einem kalten, klebrigen 
Schweiße bedeckt, das Athmen wird von Stund zu 
Stunde beſchwerlicher und ſogar der Hauch verliert 
die natürliche Wärme, die Hautvenen werden ganz 
blutleer, der Puls kaum merklich oder doch ſehr 
ſchwach und fadenförmig. Die Angſt, die Beklom— 
menheit nehmen zu. Das Geſicht des Kranken 
fällt ein, die Sinnesorgane werden noch unfähi— 
ger ihren Verrichtungen vorzuſtehen, es dunkelt 
vor den Augen, die geröthet, glaſig, ſtarr, in 
ihre Höhlen immer mehr zurückſinken und nur halb 
geöffnet ſind. Schwerhörigkeit oder gar Taubheit 
zeigt ſich. Das Gemeingefühl wird jetzt bedeutend 
erhöhet; jeder Hautreiz erregt eine viel ſtärkere 
Empfindung, als gewöhnlich. Die Zunge iſt 
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ſchmutzig weiß, oder lehmfarbig. Das aus der 
Ader gelaſſene Blut iſt pechſchwarz, und gerinnt 
ſchnell zu einem gleichförmigen Brey. Der Durſt 
und alle frühern Zufälle find geſteigert. Der Kran⸗ 
ke wird nun ruhiger, und lispelt oft, daß er ſich 
nun wohl fühle. Die Schmerzen hören plötzlich 
auf, die Ausleerungen laſſen nach, und mit den 
Zeichen einer ſcheinbaren Beſſerung tritt vollkom— 
mene Gefühlloſigkeit ein. Zuletzt verbreitet ſich 
eine Eiskälte über den ganzen Körper, das Athem— 
hohlen wird immer tiefer, und der Tod endet alle 
Leiden. Die meiſten Kranken behalten ihr Be— 
wußtſeyn bis zuletzt, ſind vollkommen gleichgültig 
über den Ausgang ihres Leidens, und mit der zu— 
nehmenden Gefahr verliert ſich die Furcht vor dem 
Tode. Bey manchen Kranken entſteht gänzliche 
Verhaltung des Urins, wenn ſich die Krämpfe nähm— 
lich auf die Blaſe und Harnorgane werfen. 

Die Dauer, vom Beginnen dieſer zweyten 
Periode, bis zur Entſcheidung durch den Stillſtand 
des Lebens iſt, nach Heftigkeit und Art der Kräm⸗ 
pfe, verſchieden von 6 bis 12 Stunden, oft von 
1 bis 2 Tagen, in ſeltenen Fällen 3 bis 6 Tage. 
In der ſchlimmſten Geſtalt der Cholera fehlen die 
Krämpfe gänzlich, der Nerveneinfluß ſcheint plötz— 
lich aufgehoben, ſo daß die Kranken binnen zwan— 
zig Minuten oder höchſtens zwey Stunden ſchlaf— 
ſüchtig werden und ſterben. i 


Drite Periode, oder Geneſung. 


Mit der Wiederkehr der Wärme an der äußern 
Oberfläche des Körpers mit Hebung des Pulſes 
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tritt in günſtigen Fällen, und bey zeitiger, richti— 
ger Behandlung die Hoffnung zur Geneſung ein. 
Es herrſcht zwar immer noch eine große 
Schwäche und Widerwillen gegen den Genuß von 
Speiſen, doch wird der Blick natürlicher, die 
Krämpfe verlieren ſich, das Erbrechen hört ganz 
auf, oder geſchieht doch ſelten, und in dieſem Falle 
wird eine grünliche Galle entleert; die ſeltnern 
Stuhlgänge ſind grasgrün, ſchwärzlich oder braun; 
leichte, warme, duftende Schweiße bedecken die 
Haut; die Urinabſonderung iſt wieder hergeſtellt; 
der Kranke zeigt Verlangen nach warmen Geträn⸗ 
ken, und wird durch ruhigen Schlaf erquickt. Oft 
iſt die Reconvaleſcenz ſchwierig, und dauert langes 
re Zeit. Der Durſt iſt anhaltend von Schmerzen 
in der obern Bauchgegend und von einer großen 
Reizbarkeit des Magens gequält, lange erhalten 
Magen- und Darmkanal ihre frühere Energie nicht 
wieder, wodurch ein anhaltender Bauchfluß zu ent— 
ſtehen pflegt. Die Kräfte heben ſich nur faſt un— 
merklich. | | Ä 
Die Nachkrankheiten find der Typhus nervöſer 
oder fauligter Natur; Waſſerſucht, Leiden der 
Sinnesorgane, Lähmung der Harnblaſe und der 
untern Gliedmaßen. 
Dieſes iſt die vollſtändige Schilderung der rei— 
nen aſiatiſchen Cholera, doch ſind nicht alle Fälle 
vollkommen gleich, ſondern nach Verſchiedenheit der 
Conſtitutionen und andern Eigenthümlichkeiten des 
kranken Individuums, ſo wie auch nach den Krank— 
heiten, die ſich hinzu geſellen, mannigfaltig ver— 
ſchieden. Die Hauptzufälle indeſſen find ſtets | 
gleich. | 
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Kriterien oder ſichere Kennzeichen der ef Kae 
Cholera. 


Obgleich aus den oben 3 Bildern der 
galligen und der aſiatiſchen Cholera ihre Verſchie⸗ 
denheit deutlich zu erfahren iſt, ſo hält man es doch 
nicht für überflüſſig, hier die Charakterzüge der 
letzten genau zu bezeichnen, um jede unzeitige Furcht, 
welche jedes Uebel merklich | und ee zu 
passen: er | 


1. Dep den Borsorpen. 


en unangenehmes, ſchmerzhaftes, krampf⸗ 
artiges Ziehen von den Füßen gegen den Nabel hin. 
Ein Gefühl von Ueberladung des Wagen, ohne 
vorausgegangenen Diätfehler. a a 
Ein Angſtgefühl in der Herzgrube. | 
Muthloſigkeit, verbunden mit einem Gefühle 
von Schwäche und großer Ermattung. 6 
Kollern im Leibe und Entleerung einer gelb⸗ 
lich⸗ Eu geruchloſen Flüſſigkeit. 
Die Winged ſelten oder nur gering. 


2. In der zweyten i oder in der 
il der Krankheit. 


Geſteigerte Angſt und Drtfemunng als drohe 
Erſtickung. 

Die Muthloſigkeit erreicht einen hohen Grad. 

e oft bis zur Ohnmacht ſteigend. 

Ein hoher Grad von Muskelſchwäche. 

Ein Gefühl von kohlenartigem re 1 oder 
Si in- der He f 
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Entſtellung der Geſichtszüge, mit when. 
in ihre Höhlen zurückgezogenen Augen. 

Die Stimme wird hohl und gedämpft. 
Unausgeſetztes Kollern im Leibe. 
Stürmiſche Ausleerungen in ungewöhnlichen 


Maſſen, oft gleichen die Entleerungen einem an⸗ 


haltenden Strome, der nach aufgezogener Schleu⸗ 
ſe weiter fließt, durch Erbrechen und Durchfall. 

An den entleerten Flüſſigkeiten iſt der Mangel 
an Galle unverkennbar. 

Unlöſchbarer Durſt mit dem Gefühle von inner⸗ 
licher Hitze. 


Urinverhaltung oder ſchr parſame Entleerung | 


desſeben 
Verbreitete Kälte über der ganzen Oberfläche 
des Körpers, ſelbſt Zunge und Athem kalt. 
Der Puls überaus ſchwach und fadenförmig, 
145 unfühlbar. i 


Heftige Krämpfe in den Waden und Vorderar⸗ 
men, in manchen Fällen ein Starrkrampf über den | 


ganzen Körper. 
Die Zunge ift anfänglich rein, nur im Ver⸗ 
laufe mit braunen, ſchwarzen Schleim bezogen. 


Starkes Klopfen des me und der großen 


Schlagadern. 


Die wahrgenommenen Verän 1 in Leich⸗ 
namen derjenigen, die an der Cholera e 
find ungeläht folgende : : 

1. In der Schaͤdelhöhle. Im Gehirne allen ſich 
größten Theils Kennzeichen von Blutanhäufung 
und beginnender Entzündung; ; oft geringe Aus: 
ſchwitzungen zwifchen den Häuten. In den Sei: 


tenhöhlen eine geringere oder größere wäſſerige 


BP Denen meer nd = —ů— —v— — ggg ge — 
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Ergießung. Bey ſchnell Verſtorbenen fand man 
gewöhnlich ausgetretenes Blut auf der Oberflä⸗ 
che oder im Grunde des Gehirns; immer eine 
Blutüberfüllung an dieſen beyden Theilen. 

2. > der Bruſthöhle. Die Lungen mit venöſem 

Blute überfüllt. Das Herz durchgängig ſchlaff, 

Pr von dunkler Farbe, in den Kammern wenig 
geronnenes ſchwarzes Blut mit gelblich weißer 
Lymphe gemiſcht. 

5. In der Bauchhöhle. Netz und Gedärme ge⸗ 
wöhnlich außer der normen Lage und übermä⸗ 
Big ausgedehnt, letztere enthiel ten entweder 
eine weiße kalkartige, oder eine bräunliche, 

röthlich-trübe, oder eine gelblich - grüne Flüſ⸗ 

ſigkeit mit vielem Schleime gemiſcht „oder was 
ren leer und mit Luft gefüllt. Man fand im 
Allgemeinen weder Galle noch wirklichen Koth. 
Das Colon und der Maſtdarm waren meiſtens 
eingefallen und entzündet, beſonders letzterer 
nahe an der Aftermündung. Der Magen war 
in manchen Fällen an der äußern Fläche hoch⸗ 
gefärbt, und die Gefäße desſelben vom Blute 
ſtrotzend, oder er war zuſammengefallen, und 
die Subſtanz ſeiner Häute hart und dick; er 
war wie die Gedärme bald leer, bald mit ähn⸗ 
lichen Stoffen gefüllt, Die innere Fläche des 

Magens und der dünnen Gedärme mit einer 

keaſeartigen, oft blutigen Maſſe überzogen und 

ſehr entzündet, eben ſo die innere Fläche der 

Speiſeröhre, oft an einzelnen Stellen wie ver⸗ 

eeitert. Die Leber verſchieden, oft von Blut 
überfüllt, ſelten bedeutend vergrößert, meiſtens 
weich, mürbe, von heller Farbe mit grauen 
Flecken. Die Gallenblaſe meiſtens voll grüner 
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oder ſchwärzlicher Galle, zuweilen aber leer und 
nur wenig dünnen, hellgefärbten Stoff enthal— 
tend, der Gallengang gewöhnlich erweitert und 
erſchlafft. Die Milz mürbe und größer als ge— 
wöhnlich, und vom Blute ſtrotzend. Die Urin- 
blaſe ſchien oft entzündet, meiſtens leer und zu— 
ſammengefallen. Die großen Blutadern des 
Anterleibes, beſonders die Pfortader, merklich 
erweitert; die vena cava ausgedehnt und ſtrot— 
zend. Die n * mit e 
| angefüllt. 

ines Neſultat dieſer Beben zeigt eine 
conſtante Ueberfüllung aller inneren Theile mit einem 
ſchwarzen, flüſſigen, etwas klebrigem Blute, das 

durch die krankhafte Afficirung eine ſowohl quantita- 
tive als qualitative Veränderung erlitten hat. 


Kurze Ueberſicht der Entſtehung und Verbrei⸗ 
tung der aſiatiſchen Cholera.) | 


Die Wiege der Menſchenbildung, das ſüdli⸗ 
che Aſien, Indien, beſonders in den ſumpfigen Land⸗ | 
ſtrichen e dem e und dem Euphrat iſt 


9 eve aus u einsglüch Nachrichten Sitkiihnen: | 
geordnet findet man die Geſchichte der Cholera in: Mite 1 
theilungen über die morgenländiſche Brechruhr von Adolph |) 
Riecke, Dr. Med. 1. B. Stuttgard bey C. Hoffmann 1831]; ; | 
und im erſten Abſchn. des elaſſiſchen Werkes des Dr. 
Schnurrer; die Cholera morbus, ihre Zufälle und die j 
verſuchte Heilmethode, ihre Eigenthumlichkeiten und die 
im Großen dagegen anzuwendenden Mittel, mit der 
Charte ihres Verbreitungsbezirkes, von Friedrich Schnur⸗ 6 

rer,, M. Dr. ic. Stuttgard und Tübingen bey Cotta 1831. 
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das Land, wo dieſe furchtbare Krankheit aus uns 

noch unbekannten, telluriſchen, atmoſphäriſchen und 
klimatiſchen Zuſammenflüſſen ihren Urſprung, und 
ihre Ausbildung nahm. Höchſt wunderbar iſt die 
Geſchichte der Verbreitung derſelben in unverän⸗ 
derter Natur aus ihrem Mutterlande nach allen 
Himmelsſtrichen, und unter die verſchiedenſten Nas 
tionen und Völkerſchaften. Von 1817, wo ſie in 
der Stadt Zillih-Jaſſora am Ufer des Ganges, 
zum erſten Mahle erſchien, bis 1819 durchzog fie 
divergirend ſich ausbreitend, Indien und die ber 
nachbarten Inſeln; von hier theilte ſie ſich in ih— 
rem verheerenden Zuge nordöſtlich und nordweſtlich. 
In erſterer Nichtung verbreitete ſie ſich vom Jahre 
1820 bis 1826 über ganz China; in letzterer vom 
Jahre 1821 bis 1823 über Perſien, Arabien, Sy⸗ 
rien, und drang bis in die Tuſſiſchen Beſitzungen 
am caſpiſchen Meere vor. Im Jahre 1829 und 
30 erſchien ſie wieder im afiatifchen Rußland, und 
zwar zuerſt in der orenburgiſchen Statthalterſchaft, 
drang dann nach Europa ein, zeigte ſich im Oeto⸗ 
ber 1830 in Moskau, und dehnte fi auf einer 
Seite bis Kaſan, Jaroslav, und von der andern 
Seite bis Odeſſa aus. Von dem ſüdlichen Ruß⸗ 
land kam ſie am Ende dieſes Jahres nach Gali⸗ 
zien, drang im Jahre 1851 in Pohlen, ſich nach 
mehrern Seiten ausbreitend, ein, und zeigt ſich 
jetzt im Königreiche Ungarn. Die Träger und Ver— 
breiter dieſer Kraukheit können wir nicht ohne Ab⸗ 
ſurdität in den Luftzügen ſuchen, indem ſie ſich 
gleich Anfangs, nach ihrem Entſtehen in Bengalen, 
nach und nach ſtrahlenförmig nach allen Himmels⸗ 
gegenden hin verbreitete; und würde man, wie die 
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i 
Erfahrung doch deutlich lehrt, ) dieſen freyen, 
unaufhaltſamen Zügen durch Sperre haben den 
geringſten Einhalt thun können? Würde die Ver— 
breitung nicht allgemein ſeyn? Hingegen können 
wir oft die Krankheit Schritt vor Schritt längs 
den Meeresküſten, großen Flüſſen, auf den Han— 
dels⸗ und Verkehrswegen, den Märſchen der ſchon 


inficirten Truppenmaſſen u. ſ. w. verfolgen. Es 


leidet daher keinen Zweifel, daß die Krankheit con— 
tagiös, ““) und daß das Contagium oder der eigen— 
thümliche Anſteckungsſtoff durch Menſchen, Waaren, 


* 


) Ein ſtrenger Cordon ſchützte anfänglich Petersburg vor 


Einſchleppung der Krankheit von Moskau her; Sarepta, 
in der Mitte eines angeſteckten Landſtriches, wurde da⸗ 
durch beſchützt, daß man Perſonen und Waaren von der 
Stadt mit vieler Sorgfalt abhielt. Schlagender noch iſt 
Podgorze, welches von der, ſchon feit 7 Wochen von die— 
ſer Seuche heimgeſuchten, Stadt Krakau nur durch die 
kaum 80 Schritt breite Weichſel getrennt iſt, wo durch 
Vorſichtsmaßregeln die Krankheit bis jetzt nicht erſchien. 


**) Bey Nordwinden, jagt Dr. Seidlitz in feinem Berichte 
über die orientaliſche Brechruhr, welche in Aſtrachan im 
Jahre 1823 herrſchte, war zu Baku die Zahl der Erz: 
krankenden geringer, und am größten bey völliger Wind⸗ 
ſtille. Welch ſicherer Beweis der Anſteckung! 


»Dieß (Verbreitung durch Anſteckung) berichtet Prof. 
Lichtenſtädt, wird beſonders durch das, nun zum öfterni 
vorgekommene Beyſpiel erwieſen, daß Orte, welche im 
der Mitte von Cholera-Ortſchaften ſich befanden, durch— 
aus frey geblieben find, indem fie ſich vollkommen abs: 
ſchloſſen, und keinen Zugang irgend einer Art geſtat⸗ 
teten.“ 
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Kleidungsſtücken u. ſ. w. verbreitet wird. ) Das 
Weſen des Anſteckungsſtoffes iſt, wie ſo vieles in 
der Natur, ein undurchdringliches Geheimniß; nur 
Muthmaßungen, Hypotheſen, analogiſche Schlüſſe 
vermag der menſchliſche beſchränkte Geiſt aufzuſtellen, 
um ſeinen Forſchungstrieb zu befriedigen. Die 
Hypotheſe, daß das Contagium aus dem Zuſam⸗ 
menfluſſe vieler Schädlichkeiten erzeugten und ſich 
fortpflanzenden kleinen Thierchen, wie bey der 
Krätze und andern Hautkrankheiten beſtehe, iſt zwar 
nicht erwieſen, aber widerſpricht den geſammelten 
Erfahrungen nicht, und könnte für die Bekäm— 
pfung der Krankheit heilbringend ſeyn. Sieh wei⸗ 
ter unten von den Heilungsarten. Auf der andern 
Seite lehren vielfache Beobachtungen, daß um von 
Ber EEE . zu 1 eine 


* prof. Lichte nftädt halt die Krankheit nicht bloß für 
contagids, ſondern auch für epidemiſch; er ſagt: Mias⸗ 
ma und mias matiſch bezeichnen Verhältniſſe des ganzen 
Luftkreiſes, welche als Urſache einer beſtimmten herr⸗ 
ſchenden Krankheit, oder einer gewiſſen epidemiſchen Con⸗ 
ſtitution anzuſehen find.- Contagium und contagiös gelten 
nur für die Anſteckung, d. i. für die Uebertragung einer 

in einem thieriſchen Weſen erzeugten, eigenthümlichen 

Krankheit auf ein anderes thieriſches Weſen, ſo daß ſich 
die gleichnahmige Krankheitsform weiter verbreitet, ohne 
in den Perſonen, wo fie entſtanden iſt, deßwegen abzuneh: 
men. Endlich gelten Epidemie und epidemiſch durchaus, 
dem Wortſinn gemäß, für alle in großer Maſſe gleichzeitig 
verbreiteten Uebel, mögen dieſelben nun durch Miasma 
oder Contagium entſtanden ſeyn. Prof. Lichtenſtädt über 
die aſiatiſche Cholera in Rußland in den Jahren 1820 — 
1830, nach ruſſiſchen amtlichen Quellen bearbeitet, nebſt 

einer lithographirten Karte, Berlin 1831. 
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große eigenthümliche Difpofition * Empfaänglich⸗ 
keit dafür in dem befallenen Individuum da ſeyn 
müſſe, und daß — eine gewiß ſehr tröſtende Beob— 
achtung — die meiſten Menſchen keine Empfäng⸗ 
lichkeit dafür haben.“) Auch ſcheinen ſowohl Local— 
verhältniſſe ſchädlicher Natur, als Sumpfluft, feuch— 
te, dumpfige, eingeſperrte mit ſchädlichen Ausdün⸗ 
ſtungen gefchwängerte Luft, ſchneller Wechſel der 
Temperatur u. ſ. w., als deprimirende Eindrücke 
auf den Geiſt und das Gemüth des Menſchen, als 
Furcht, Schrecken, Trauer, Aerger, Zorn, nagende 
Sorgen, Geiſt und Körper ſchwächende Leidenſchaf— 


ten aller Art, die Anlage oder Empfänglichkeit für 
die Cholera zu begünſtigen. Das bisher nur kurz 


Angedeutete möge uns daher mit der frohen Hoff— 
nung erfüllen, daß es unſerer weiſen, umſichtigen, 
und für das Wohl ihrer Länder beſorgten Regie— 


rung durch ſtrenge Sperre und Quarantainen und 


andere zweckmäßige Sanitätsanſtalten gelingen wird, 
uns vor dieſer Heimſuchung zu bewahren. Aber 
nur durch ein kreues Mitwirken jedes Einzelnen, 
durch Aufopferung einiger Vortheile und Bequem⸗ 
lichkeiten, in der genaueſten und gewiſſenhafteſten 
Befolgung jeder der vorgeſchriebenen Verordnun— 


gen, kann der hohe, ſegensreiche Zweck der Regie- 


9 erzielt werden. 


AR Im Allgemeinen ſcheinen Männer mehr Difpofition oder 
Anlage für die Cholera, als Fraun, am wenigſten Kin⸗ 
der zu haben. 


) 
| 
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Urſächliche Momente oder nachtheilige 
Einflüſſe, welche für die Aufnahme des 
Cholera-Contagiums empfänglich 
5 machen. . 

Außer den oben angegebenen Localſchädlichkei⸗ 
ken, feuchte, dumpfe, eingeſperrte Luft in engen 
Wohnungen, kalte Nachtluft nach heißen Tagen, 
ſchlecht zubereitete und unverdauliche Speiſen, vor⸗ 
züglich ſolche, die leicht in Gährung übergehen, 
als: junges, ungegohrnes Bier, Meth, ſaurer, 
ſchlechter Wein, geſalzene und nicht friſche Fiſche, 
unreife Früchte, Schwämme, fettes Fleiſch, alter 
ſcharfer Käſe, ungegohrne fette Mehlſpeiſen; Ueber⸗ 
ladung des Magens im Eſſen und Trinken, Ueber⸗ 
maß im Genuße geiſtiger Getränke, Erkältung der 
äußern und innern Haut, durch zu häufigen Ge⸗ 
muß des friſchen Obſtes, Melonen, des Gefrornen 
u. ſ. w. Erkältung der Füße und des Unterleibes durch 
zu leichte Bekleidung bey naſſem oder kühlem Wet⸗ 
ter, Vernachläſſigung der Reinlichkeit des Körpers, 
beſonders der Hauteultur, anſtrengende, den Kör⸗ 
per erſchöpfende Arbeiten, übermäßige Geiſtesau⸗ 
ſtrengungen, Nachtwachen, alle niederdrückende 
SGemüthsaffectionen, als Furcht, ) Schrecken, 
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Ich ſelbſt, ſagt der Staatsrath Loder in einem Briefe 

an Dr. Tileſtus, habe mich der größten Gefahr ber 

Kranken dieſer Art (Cholera) ausgeſetzt, habe ihre Aus- 
dünſtungen in ihrer Nähe eingeathmet, ihre mit Todes: 
ſchweiß bedeckten, kalten, blauen Hände angefaßt, ohne 
angeſteckt zu werden, und ohne weitere Vorſichtsmaßre— 
geln anzuwenden, weil ich keine Furcht hatte. 
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Mißmuth, Aerger, Zorn, Sorgen, Trauer, Sehn— 
ſucht, u. ſ. w. Mangel ſowohl als übermäßige 
Bewegung, Miftenuc 105 en in der Liebe. 


Vo n Bas ee Methode, oder 
den Vorbau ung s⸗ und Achatz Witten 3 
gen die Cholera, 


Bi 


Die allgemeinen Vorbauungs⸗ und Schutz⸗ 
mittel beſtehen in der Vermeidung oben angegebe⸗ 
ner, ſchädlicher Einflüſſe, und in einer regelmäßi— 
gen Lebensweiſe. Man beobachte folgende Ver⸗ 
haltungsregeln: Bey dem unvermeidlichen Aufent- 
halte in enger und feuchter Wohnung, ſuche man 
durch kleine Windöfen die Luft zu erwärmen, zu 
trocknen und zu erneuern, beobachte die höchſte 
Reinlichkeit, ſowohl des Sue en als der Ge⸗ 
räthe 0 Bettſtellen, Betten u. d. gl. 

In Beziehung auf dieſe Luftreinigung dient, 
beſonders wenn die Krankheit bereits ausgebrochen, 
das Beſprengen. des Fußbodens, oder Räucherun— 
gen mit einfachem oder gewürzhaftem Weineſſig, 
oder mit aer oder Ae e ) am 


Der Engländer Charles Searle führt mehrere Veyſpiele 
an, daß Perſonen, die bisher ohne Furcht in der Nähe 
von Cholera-Kranken gelebt hatten und frey geblieben 
waren, plötzlich von der Krankheit ergriffen wurden, 
ſo bald ſich die Furcht, daß ſie wohl angeſteckt werden 
könnten, ihrer bemächtigte. 


*) Salpeterſaure Dämpfe werden auf folgende Weiſe ber 
reitet: Man fchüttet in eine Schale aus Porzellan, Stein: 
gut oder Glas ein Loth pulveriſirten Salpeter, gießt 
unter beſtändigem Umrühren mit einem Stäbchen von 
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beſten das von dem Chemiker Ludwig in Wien 
bereitete, und im öſterreich. Beobachter vom 2. 
Auguſt angezeigte Luftreinigungspulver, welches 
ſtets reines Sauergas mit vieler waſſerfreyen Eſ⸗ 
ſigſäure 8 bis 10 Tage hindurch entbindet, zu em⸗ 
pfehlen. Dieſe Dämpfe dürfen aber nicht zu ſtark 
und reichlich in den Zimmern entwickelt werden, 
ſonſt äußern ſie ſchädliche Wirkungen auf der Lun⸗ 
ge, und ſind erſt dann anzuwenden, wenn die 
Krankheit ſich an einem Orte zeigt. Auch kann 
man ein Pfund Chlorkalk in 10 Pfund Waſſer 
auflöſen, und die klare Auflöſung in einer flachen 
offenen Schüſſel in das Zimmer, welches man be= 
wohnt, ſtellen. Reinlichkeit des Körpers iſt eine 
Glas oder gebrannten Thon nach und nach ein Loth 
concentrirte Schwefelſäure hinzu. Metalle, Holz, Stroh 
und thieriſche Subſtanzen darf man mit jener Maſſe nicht 
in Berührung bringen, weil ſie ſonſt den Lungen nach⸗ 
theilige Dämpfe entwickeln. „„ 


Chlordämpfe: Man ſchütte zwey Loth Chlorkalk und 
ein Loth ſaures, ſchwefelſaures Kali in eine Schale aus 
Porzellän, Steingut oder Glas, oder gut glaſirten or⸗ 
dinärem Töpferzeug, feuchte dieſe Maſſe mit Waſſer an, 
indem man ſie öfters mit einem Stabe von Glas, Thon 
oder Holz umrührt; oder man nehme ſtatt des Ehlor- 
kalks drey Theile gepulvertes Kochſalz und zwey Theile 
Braunſtein, die man ſorgfältig unter einander reibt, 
bringt ſte, wie jene Maſſe in eine ähnliche Schale, gießt 
ſuo viel Waſſer hinzu, als nöthig iſt, um einen dickli⸗ 
chen Brey zu bilden, und tröpfelt nach und nach zwey 
Theile concentrirte Schwefelſäure unter Umrühren dar— 
auf. i 
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Hauptbedingung zur Verwahrung gegen Anſteckung. 

Oftmahliges Waſchen der Hände mit gutem Wein⸗ 
eig, oder einer ſchwachen Auflöſung von Chlor: 
kalk (einen Theil auf hundert Theile Waſſer) und 


des Geſichtes mit durch Waſſer verdünnten Wein⸗ 


eſſig; das Reinigen des Mundes und der Zähne 
mit friſchem Waſſer; warme Bäder, öfterer Wech— 
ſel der Leibeswäſche ſind nicht zu vernachläſſigen. 
Die Temperatur des Körpers ſuche man ſo viel als 
möglich gleichförmig zu erhalten, man richte ſich we⸗ 
niger nach der Jahreszeit als vielmehr nach der oft 
in einem Tage abwechſelnden Temperatur der Wit— 


terung. Beſondere Aufmerkſamkeit verwende man auf 


Fuß⸗ und Unterleibs⸗Bedeckung, in letzterer Rückſicht 
iſt das Tragen einer Binde von Flanell von großem 
Nutzen. Man ſuche den Körper in angemeſſener 
Thätigkeit zu erhalten, ſowohl phyſiſch durch mäßige 
Bewegung in freyer geſunder Luft, als moraliſch 
durch erheiternde Beſchäftigung des Geiſtes, rufe 
den Frohſinn, die Heiterkeit des Gemüths, den 
Muth, die Zuverſicht, das Vertrauen auf Gottes 
weiſe Vorſehung hervor. 

Im Genuße von Nahrungsmitteln beobachte 
man die goldene Mittelſtraße, le juste milieu, 
genieße leicht verdauliche und nährende Speiſen, 


dahin gehören friſche auch eingeſalzene mürbe Fleiſch-⸗ 


ſpeiſen, Rindfleiſch, Kalbfleiſch, Geflügel, Wildpret, 
leichte friſche Zugemüſe, gelbe Rüben und anderes 
Wurzelwerk, grüne Erbſen, Bohnen, Blumenkohl, 
Spinat, Kartoffeln, Sauerkraut, (friſches Kraut 
und andere Kohlarten find zu meiden,) leichte Mehl⸗ 
und Milchſpeiſen; Salat, Gurken, vollkommen rei— 
fes Obſt mäßig genoſſen. Zum Getränke bediene 
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man fich nach Gewohnheit des Kaffees, doch un: 
verfälſcht, des Thees ſehr mäßig; gut ausgegohr⸗ 
nes Hopfen-Bier iſt für manche Conſtitutionen 
zuträglicher, als ſaurer Wein. Für Weintrinker 
iſt wenig guter alter Wein gewiß zuträglicher, als 
viel ſaurer. Den Waſſertrinkern wäre Die: Mi⸗ 
ſchung mit etwas gutem Wein anzurathen. 
Fa.üur diejenigen, welche mit Cholerakranken 
in Berührung kommen, iſt es rathſam, nicht nüch⸗ 
tern zu ihnen gehen, und während des Beſuches 
Wachholderbeeren, Gewürznelken, Zimmet, oder 
ein ähnliches Gewürz zu käuen. In dem Kran⸗ 
kenzimmer, in welchem nie viele Kranke in einem 
engen Raume beyſammen liegen dürfen, beſorge 
man die größte Reinlichkeit, und wende das oben—⸗ 
genannte Ludwig'ſche Pulver zur Reinigung der 
Luft an. Die Ausleerungen des Kranken müſſen 
ſchnell fortgeſchafft, und in eine abgelegene Grube 
geſchüttet, die dazu beſtimmten Gefäße gleich nach 
der Ausleerung mit Chlorkalkwaſſer ſorgfältig aus⸗ 
gewaſchen werden. Man vermeide fo viel als mög⸗ 
lich die unmittelbare Berührung des Kranken, 0 
und ſchlucke den Speichel niemahls nieder, enthalte 
ſich des Tabakſchnupfens, ſondern rieche an ein 
Fläſchchen mit reinem oder aromatiſchen Eſſig, 
vinaigre de quatre voleurs, oder aufgelöſtem 
Chlorkalk. Perſonen, welche ſich häufig bey ſol— 
chen Kranken aufhalten müſſen, können vor dem 
Beſuche, einen Mantel von Wachstaffet oder 
Wachsleinwand anziehen. Dieſer eben ſo wie die 
übrigen Kleidungsſtücke muß nach dem Verlaſſen des 


— 
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* Beſonders anſteckend iſt nach Prof. Lichtenſtädt, 
der Athem des Kranken. | 
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Kranken mit Chlordampf gereinigt werden. Man 
waſche ſich nachher die Hände mit Effig und reinige 
die Mundhöhle mit einer Miſchung von Waſſer 
und Eſſig, oder aromatiſchen Eſſenz. Noch hat 
man als Prophylactica oder Schutzmittel angera— 
then: Hoffmannstropfen, Pfeffermünzthee, Theer⸗ 
waſſer, Holzeſſig (2 Tropfen Holzöhl mit 10 Tro⸗ 
pfen Vitriol⸗-Naphta auf Zucker), Chamillenöhl 
(2—3 Tropfen in einer Schale Chamillenthee). 
Das Tragen von Chlorſäckchen. Man ſchütte nahme 
lich ein Loth trockenen Chlorkalk fein gerieben in 
eine Papierkapſel aus weichem, ungeleimten Papier, 
einige Quadratzoll groß, umwickelt ſie mit etwas 
Baumwollenwatte, und ſchließt fie jo in ein Säck⸗ 
chen von Leinwand oder Baumwollenzeug ein. In 
jeder Taſche des Rockes, Gilets und der Beinkleider 
ſteckt man ein ſolches Säckchen, hält ein ſolches in 
der Hand, um alles, was man in einem Hauſe, wo 
Cholerakranke ſind, oder jeden verdächtigen Gegen: 
ſtand damit zu berühren, bey unreiner, angeſteckter 
Luft halte man dieſes Säckchen vor den Mund. Ein 
jedes Säckchen der Art muß alle 5—6 Tage mit 
friſchem Chlorkalk gefüllt werden. 

Ferner: das öftere Einreiben mit Campher⸗ 
geiſt, das Verflüchtigen des Camphers auf einem 
heißen Bleche, daß die Zimmerluft Rae damit ge— 
ſchwängert wird. 


Dr. Le o gibt den Rath ſich gleich bey dem er- 
ſten Eintreten einer Diarrhoe ins Bett zu legen, 
und ſo vielen recht warmen Fliederthee zu trinken 
bis ſich Schweiß einſtellt, dieſen Schweiß durch 
warme Getränke 10— 12 Stunden zu unterhalten, 
und wenn der Durchfall von Bauchſchmerzen beglei— 
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tet iſt, einen erwärmten Senfteig über den ganzen 
Leib zu legen. Man hüthe ein paar Tage das Bett, 
und ſchütze ſich eine Zeit lang mehr als gewöhnlich 
gegen Erkältung, vermeide kalte Getränke und bes 
ſonders (ſchlechtes) Bier. EM f 


Borzüglihe Behandlungsarten der Cholera. 


Die verſchiedenen Anſichten und Hypotheſen 
engliſcher, franzöſiſcher, holländiſcher, ruſſiſcher, 
pohlniſcher und deutſcher Aerzte über den Sitz und 
das Weſen der Cholera, welche anzuführen weder 
Zweck noch Raum dieſer kleinen Schrift erlauben *) 


* 


) Der englische Arzt Anderſon hält die Cholera für 
rein nervöſer nicht entzündlicher Natur, und zwar iſt es 
das achte Nervenpaar, welches krankhaft ergriffen iſt. 
Die Aerzte auf Amboina halten die Krankheit nach Le⸗ 
ſon für eine ſtarke Entzündung und glauben, ſie könne 
ſich epidemiſch durch ein Miasma fortpflanzen. Go od 
verſetzt den Sitz in die Leber und die Gallengänge. 
Jones erklärt den Hauptcharakter für eine enorme 
Reizbarkeit der Schleimhaut des Magens und Darm⸗ 
kanals. Andere engliſche Aerzte ſehen die Cholera für ein 
höchſt acutes nervös entzündliches Fieber an. Der franz 
zöſiſche Arzt Gravier nimmt eine entzündliche Reizung 
des Darmkanals an, die ſich ſogleich unter nervöſer 
Form zeigt. Tileſius in feiner neueſten Schrift: über 
die Cholera, zweyte Abtheilung 1831 ſagt, der Haupt⸗ 
charakter dieſer Krankheit ſcheint in einer heftigen Auf⸗ 
regung oder ſtürmiſchen Reaction des über die Maßen 
gereizten Bauchnervenſyſtems oder ſympathiſchen Nerven 
zu liegen, daher ſind alle Symptome der Entritis, wenn 
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haben zu verschiedenen Curmethoden Anlaß gegeben. 
Welchen großen Einfluß klimatiſche und Ortsver⸗ 
hältniſſe, körperliche Conſtitution, Lebensweiſe, Als: 
ter, Geſchlecht auf die Behandlung einer und der 
ſelben Krankheit ausüben, leuchtet von ſelbſt ein. 
Der denkende Heilkünſtler modificirt und individua⸗ 
liſirt die allgemein gegebene Methode nach jedem 
einzelnen Falle; er kennt keine Specifica, wohl aber: 
benutzt er gewiſſenhaft die gemachten Erfahrungen 
zu eigenen analogiſchen Schlüſſen, um darauf fein! 
beſtimmtes Heilverfahren zum Wohle der leidenden 
Menſchheit zu begründen. Zuvor werden wir nun die 
einzelnen ae hierauf 255 1 117 . 
arten e ss 


1) Blatausteerung. 


Um die Ueberfüllung der gran Blutgefäße zu 
mindern und das A zwiſchen der arte⸗ 


en: 


ſie ſich zu dieſer Krankheit geſellen, ſo' gefährlich. Lo 
der nimmt den Sitz im Sonnengeflechte und in ſym⸗ 
phathetiſchen Nerven an, von wo aus ſich die Krankheit 
über die Organe des Unterleibes verbreitet. Profeſſor 
0 Hinterberger hält die Cholera für eine Entzündung 
des Rückenmarks. Dr. G. Leveſtamm ſetzt das We⸗ 
ſen der Krankheit in einem eigenthümlichen Krankheits⸗ 
ſtoffe, welcher einen Krampf aller unwillkührlichen Bewe— 
gungsorgane erregt, ſich dann ſpäter auch auf die der 
Willkühr unterworfenen Organe verbreitet, god 8 bey⸗ 
den einen motum perversum zur Folge hat. Leo 
ſtellt die Anſicht auf, daß die Cholera eine oe modi⸗ 
fieirte rheumatiſche Diarrhoe ſey. 
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riellen und venöſen Bluteirculation herzuſtellen, hat 
ſich, ohne Rückſicht auf Körperconſtitution der Ader⸗ 
laß als höchſt nützlich bewährt. Er muß aber gleich 
Anfangs, wenn Bauchkollern mit wäſſerigen Durch⸗ 
fall ſich zeigt, vor dem Kaltwerden der Extremitä⸗ 
ten vorgenommen werden. Die Menge des zu laſ— 
ſenden Blutes richtet ſich nach der Individualität 
des Kranken und dem Grade der Krankheit ſelbſt; 
und variirt von 6 Unzen bis 2 Pfund. Die Wie- 
derhohlung des Aderleſſes richtet ſich ebenfalls nach 
dieſen Umftänden. *) In leichten Fällen oder bey 
Kindern ſetzt man 10—20 Blutegel auf die Re 
gegend. 

Von ſehr großem Nutzen iſt das Setzen Piat 
ger Schröpfköpfe an den Nacken ‚ längs der Wir⸗ 
belſäule, auch auf den Unterleib, indem außer der 
Blutentleerung auch zugleich ein Hautreiz als Ablei⸗ 
ter hervorgebracht wird. 

Um die Congeſtion des Blutes nach dem Kopfe 
zu vermindern, muß derſelbe bey dem Kranken im⸗ 
mer kühl gehalten werden, welches man durch kalte 
Umſchläge von Waſſer und Eſſig, und bey einem 
hohen Grade von Kopfſchmerzen durch das Auflegen 
von Eis in einer Rindblaſe, erzielt. 


2) Calomel oder N drr g nh in m u- 
riaticum mite, mildes, ſalzſaures 
Queckſilber. 


Die engliſchen Aerzte wendeten das Calomel 
zu 10 bis 20 Gran allein oder mit Opium, mit 


* Gegenanzeigen ſind: hohes Alter, ſchwache erſchöpfte 
Körperbeſchaffenheit, noch nicht lange geſchehener Ader⸗ 
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glücklichem Erfolge an, ließen aber suuleich großer 
Gaben von Münzen oder Cajeputöhl nehmen. In 
Galizien ſoll es nur in kleinen Wen gute Diener 
geleiſtet haben. 


e © M 


vorzüglich nützlich und unentbehrlich den Brechdurche⸗ 
fall zu heben. Die engliſchen Aerzte, ſelbſt Syden⸗ 
ham, gaben überaus große Doſen, im Anfange 10) 
Tropfen Laudanum, bey heftigen Anfällen 50-60 
ja 80 Tropfen. Bey uns dürfte 2 Gran Opium 
in Subſtanz oder 6—7 Tropfen Laudanum alle 
halbe Stunde gereicht, ſchon eine große Doſis ſeyn. 


4) Cam p he r. I 


Hanemann ſchlägt vor, von Minute zu Minute 
einen Kaffehlöffel voll eines neee von einer 


laß, die Schwangerſchaff un der Eintritt 1955 Fort⸗ 
dauer des Monathfluſſes. 


* Der Campher, ſagt Han em ann in einem Briefe an den 
Dr. Schmid in Wien, hat außer ſeiner ſpeciel paſſenden 
Heilwirkung gegen Cholera, noch überdieß vorzugswei— 
ſe vor allen andern Arzneymitteln die Eigenſchaft, daß 
er die feinſten Thiere niederer Ordnung durch ſeinen 
Dunſt ſchnell tödtet, und ſo das Cholera-Mias ma, das 
wahrſcheinlich in einem unſern Sinnen unwahrnehmba— 
ren lebenden Weſen menſchenmörderiſcher Art beſtehet, 
das ſich an die Haut, an die Haare u. ſ. w. der Mens 
ſchen, an ihre Kleider anhängt, und ſo von Menſchen 
auf Menſchen unſichtbar übergeht, am ſchnellſten zu ver— 
nichten, zu tödten, und alſo den Leidenden von denſel— 
ben und der dadurch erregten Krankheit zu befreyen 
im Stande iſt. 


91 


Drachma Campher⸗ Spiritus (geſättigte Auflöſung 
des Camphers in Weingeiſt) in vier Unzen heißen 
Waſſers zu nehmen, und äußerlich mittelſt eines 
wollenen Tuches jeden Theil des Körpers nach und 
nach mit Campher⸗Spiritus einzureiben „ und den 
ganzen Körper in eine wohlerwärmte, mit Campher 
gut durchräucherte Decke einzuhüllen, wie auch im 
Krankenzimmer, wie oben angegeben kleine Stück— 
chen Camphet verflüchtigen zu laſſen, damit die Zim⸗ 
merluft ſtark damit geſchwängert wird. 


5) Wismuth, Magisterium Bismuthi. 


Doctor Leo in Warſchau gab nach Verhältniß 
der Umſtände alle 2 oder 3 Stunden 3 Gran Ma- 
gisterii Bismuthi mit einem Zuſatze von Zucker; 
außerdem ließ er dem Kranken etwas Meliſſentrank 
nehmen, war der Schmerz in Händen und Füßen 
ſehr heftig, ſo ließ er mit einer Miſchung von einer 
Unze liquoris amonii caustici und 6 Unzen Spi- 
ritus angelicae compositi einige Mahl des Ta⸗ 
ges einreiben. War die Zunge mit einem ſtarken 
gelblichen Ueberzug belegt, ſo pflegte ein Zuſatz von 
5 Gran Rad. 55 tosti auf jede einzelne Doſis 
des obigen Arzneymittels ſehr vortheilhaft zu ſeyn. 
Vollblütigen und jungen Perſonen muß man vor 
Anwendung dieſes Mittels erſt 6-—8 Unzen Blut 
laſſen, und bey heftigen Schmerzen in der Magen— 
grube 12— 40 Blutegel anſetzen. 

Von den äußerlichen Mitteln, um die geſtörte 
Hautfunction, welche in dieſer Krankheit eine 
Hauptrolle ſpielt, wieder herzuſtellen a iſt das vor⸗ 
züglichſte 


*) »Alle ableitende und die Haut reizende Mittel, find in 
dieſer Krankheit gleich vom Anfange an, in Anwendung 
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0 Bäder, dieſe find entweder warme, 
Dampf⸗ oder Aetzbäder. 


a Warme Biber, 2 das Waſſer muß ſo heiß 
ſeyn, als es der Kranke ertragen kann; Zuſätze von 
reizenden Dingen, als Senf, Pottaſche erhöhen deſ— 
ſen Wirkung. Ueber die Dauer des Aufenthaltes 
in denſelben ‚ laßt ſich nichts beſtimmtes angeben, | 
von 3 bis 1 auch wohl 2 Stunden. Doch darf 
man während des Bades die geeigneten Arzneymit⸗ 
tel nicht verſäumen. 

b) Dampfbäder, beſonders mit Eſſig vermiſch— 
te Waſſerdämpfe ſo angewendet, daß der Kopf 
nicht von ihnen berührt wird. Man läßt den Kran⸗ 
ken, wenn es thunlich iſt auf einen Stuhl ſitzen und 
umhüllt ihn ſo mit einem dicken Tuche, daß der 
Kopf frey, bey den Füßen aber ein Naum bleibt, 
in dieſen Raum bringt man ein Gefäß gefüllt mit 
glühenden Ziegelſteinen, auf welche man eine Mi⸗ 
ſchung von aromatiſchen Thee und Eſſig gießt. 
N Das amerifanifche, arzneyhaltige Dampfbad, 
beſchrieben von John Isaac Hawkins, von welchem 
die Abbildungen dieſer Schrift beygefügt ſind. 


Erklärung der Zeichnungen. 


Figur 1. ſtellt den ganzen Apparat außer den 
| ei, dar. | 


zu Bringen.“ Dr. M. Hasper, Vortrag, gehalten in 
der naturforſchenden Geſellſchaft zu Leipzig 14. Decem⸗ 
ber 1830. 
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aa. Ein hölzerner Reif 30 Wine al i im Durch⸗ 
meſſer 22 Zoll breit und 2 Zoll dick. 

bbbb. Vier hölzernen Mutterpflöcke oder Klammern, 
die an der innern Fläche des Reifes vermittelſt 
hölzerner Nägel befeſtigt ſind. Jeder Mutter⸗ 
pflock iſt mit einem Loche von 1 Zoll , 
ſer verſehen. 

eccc. Vier Stangen, jede k Fuß 9 Zoll lang, die 

genau in die Löcher der Mutterpflöcke hinein⸗ 
paſſen und zuſammen einen Rahmen darſtellen, 
über den ein paar Bettlaken oder Bettvorhänge 

ausgebreitet, und an einem Ende zuſammen ge- 

heftet werden, wodurch ein kleines Zelt darge⸗ 
ſtellt wird, wie Figur II. zeigt, in deſſen innern 
Raum ein Menſch bequem ſitzen kann. 

d. Ein Seſſel um darauf zu ſitzen, 2 Fuß hoch und 

oben im Geſäße etwa ein Fuß im urch 
fer “) auf 3 Beine ruhend. 

e. Ein kleines Fußbänkchen, etwa 10 Zoll bee um 
die Füße darauf zu ſtützen. 

f. Ein Keſſel von Eiſen und verzinnt, 16 Zoll ir im 
mittlern Durchmeſſer, nur 8 Zoll tief; derſelbe 
hat oben eine Oeffnung von 9 Zoll im Durch- 
meſſer, ferner 2 Handgriffe von Holz, damit 
der etwa mit heißem Waſſer gefüllte Keſſel ge⸗ 
handhabt werden kann. 

g. Ein verzinnter eiſerner Deckel, der den Keſſel ge⸗ 

nau verſchließt und mit einem hölzernen Hand: 
griffe verſehen iſt. 


*) Das Geſäßbret könnte durchlöchert ſeyn, damit auch 
hier die Dämpfe freyen Durchzug hätten. 
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h. Ein Nagel oder Haken von Meffing oder Holz 
in dem hintern Beine des Seſſels (d) um den 
Deckel ſchief aufwärts feſtzuhalten, damit ein 

Theil des Dampfes an die hintere Seite des 
Keſſels und an den Rücken des Patienten h 
tet werde. | 

k. Ein Rügrkolben 30 Zoll lang, 3 Zoll N 

und 2 Zoll dick an einem Ende und kegelförmig 

9 zugerunder am andern Ende, wo er nur unge— 

flähr 2 Zoll im Durchmeſſer hat. 

I. Ein unterſatz „um den Keſſel darin zu ſtellen, 
damit, im Falle etwas Waſſer übergeſpült 
werde, der Fußboden trocken und rein bleibe. 


| um vermittelſt dieſes Apparate ein Bad zu 
nehmen, wird der Keſſel ungefähr drey Viertel mit 
Waſſer angefüllt, dasſelbe darin geſotten, etwa eine 
halbe Unze aromatiſcher Kräuter hineingeworfen und 
der Keſſel vermittelft des Deckels feſt geſchloſſen, da⸗ 
mit der Dampf nicht entweiche. Dann wird der 
Keſſel in das vorher in der Krankenſtube errichtete 
Zelt gebracht, und unter den hohen Seſſel ungefähr 
in der Art geſetzt, wie es Figur I. in der Zeichnung 
dargeſtellt iſt. 
| Der Kranke begibt ſich ganz nackt in das Zelt, 
ſetzt ſich auf den Seſſel, mit den Füßen auf das 
Fußbänkchen, und zieht die Vorhänge des Zeltes 
feſt zu, um den Dampf ein- und die äußere kalte 
Luft abzuhalten. Dann hebt er den Deckel des 
Keſſels langſam und allmählich auf, um ſo viel 
Dampf aufſteigen zu laſſen, wie ihm angenehm und 
behaglich iſt, aber nicht gleich zu reichlich, damit die 
zu ſchnelle Hitze nicht unerträglich werde. Nach 
ungefähr einer Minute kann der Kranke das ſchiefe 
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Anhangen des Deckels an den Haken ſehr gut er⸗ 
tragen. 
Der mit dem Arom der Kräuter geſchwänger⸗ 
te Dampf ſteigt während eines Zeitraums von 8 
bis 10 Minuten unaufhörlich vor und hinter dem 
Patienten in die Höhe, und theilt dem ganzen Kör— 
per eine höchſt behagliche Wärme mit. Nach etwa 
8 bis 10 Minuten kann das Waſſer vermittelſt des 
Rührkolbens, indem man das flache Ende desſel— 
ben nur ein wenig unter die Oberfläche des Waſſers 
hält, und das runde Ende zwiſchen beyden Händen 
oder zwiſchen dem Daumen und den Fingern einer 
Hand herumrollt, umgerührt werden. Nach und 
nach aber muß das Waſſer „ fo wie deſſen Hitze ab— 
nimmt, ſtufenweiſe immer kräftiger umgerührt wer⸗ 
den, um die Entwickelung einer hinreichenden Men⸗ 
ge Dampfes, ſo daß das Zelt davon angefüllt blei⸗ 
be, zu begünſtigen. Nach Verlauf faſt einer halben 
Stunde wird die quirlende Bewegung des Rührkol⸗ 
bens nicht mehr hinreichen, ſondern nur ein kurzes 
und ſchnelles Rückwärts- und Vorwärtsſtreichen, 
ähnlich den Ruderſchlägen, wird eine hinreichende 
Menge Dampfes liefern, vorzüglich dann, wenn 
man den Rührkolben nur um ein Weniges unter die 
Oberfläche des Waſſers en 9 


*) Damit die Dampfe den Kopf des Cholerakranken frey 
laſſen, kann in den Vorhängen oder Tüchern eine Oeff⸗ 
nung angebracht werden, aus welcher derſelbe den Kopf 
ſteckt, und ein Gehülfe öffnet nach weiter unten S. 39. 
vorgeſchriebener Art den Keſſel. Auch könnte man die 4 
Stangen coco. von ſolcher Länge nehmen, daß der Kopf 
des Kranken, wenn er auf dem Seſſel ſitzt, durch die 
Hülle des Reifes aa. hervorrage und frey bleibe. 

u 


Figur II. zeigt einen Apparat, der dazu dient, 


ein ſchon bereitetes Bad aus einem Badhauſe in ein 
ziemlich entferntes Privathaus zu ſchaffen. 


mmmm. Ein paar Bettlaken oder Bettvorhänge, 


b. 


U. 


V. 


oben zuſammen gebunden und über einen Rah- 
men, wie er Figur I. a. b. c. beſchrieben iſt, 
geworfen. 


. Ein Faß, 15 Zoll hoch und 13 Zoll im Durch— 


meſſer, um kochend heißes Waſſer aufzunehmen. 


. Ein flaches Bret auf dem obern Boden des Faſ— 


ſes, um einen bequemern Sitz darzuſtellen, als 
der Faßrand biethen würde. 

Ein Zapfen, welcher den Spund ſchließt, durch 
den das Faß gefüllt worden iſt. 


Ein Pflock, welcher ein kleines Luftloch verſtopft, 


das geöffnet wird, wenn das Waſſer ein- oder 
ausfließt. 
Ein mit einem gekrümmten Rohre verfehener: 


Hahn von etwa = Zoll im Durchmeſſer. 


Ein gekrümmtes Rohr, um das Waſſer in den 
hintern Theil des Faſſes zu leiten. a 

Ein Säckchen mit Kräutern, an das eine Ende 
der Röhre (u) angebunden, damit dieſes Säck⸗ 
chen nur wenig Tiefe habe, iſt es von einer holz: 

zernen, 4 Zoll im Durchmeſſer, und 2 Zoll in 
der Breite habenden Reifen horizontal ausge— 
fpannt. Innerhalb und dicht unterhalb des Rei- 
fens iſt Raum genug zur Aufnahme der Kräu⸗ 
ter. Das Säckchen muß aber dem Boden des 
Gefäßes ſo nahe als möglich angebracht ſeyn, 
damit das darüber ſtehende und durchſeihende 
Waſſer eine gewiſſe Fallhöhe habe, und ſeine 

Dämpfe leicht fahren laſſe. 
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w. Eine Wanne, 3 Fuß lang, 2 Fuß breit und 1 
Fuß tief; ſie iſt zum Theil im Durchſchnitt dar⸗ 
geſtellt, um das Kräuterſäckchen zu zeigen. 

xx. Zwey Querſtangen an dem einen Ende der 
Wanne 8 Zoll über dem Boden, um das an 

dieſem Ende ſtehende Faß zu tragen. 

v. Mehrere kleinere Querhölzer, 8 Zoll über dem 

Boden an dem andern Ende der Wanne, um 
die Füße des auf dem Faſſe ſitzenden Kranken 
zu tragen. 5 

2. Ein Rührkolben, wie der in Figur I. k. be⸗ 

ſchriebene. | 


Will man ſich dieſer Badevorrichtung bedie— 
nen, ſo werde das mit kochend heißem Waſſer ge— 
füllte Faß auf das für dasſelbe beſtimmte Ende der 
Wanne, innerhalb des Zeltes geſtellt, in dieſes Zelt 
tritt der Kranke hinein, verſchließt die Vorhänge, 
ſetzt ſich auf das Faß, mit den Füßen auf die Quer⸗ 
hölzer y., und dreht den Hahn um, fo daß das 
Waſſer durch die gekrümmte Röhre durchrinnt, ſich 
durch die Kräuter und das Säckchen gleichſam durch⸗ 
ſeihet, und in die Wanne fällt. Die aus dem Waſ— 
ſer ſich entwickelnden Dämpfe ſteigen in dem Zelte 
vorzüglich hinter dem Kranken in die Höhe, da zu 
dieſem Behufe das Kräuterſäckchen unter dem hin— 
tern Theile des Faſſes angebracht iſt. Aber auch 
für den vordern Theil des Körpers wird eine hin— 
reichende Menge Dampf durch das Umrühren des 
Waſſers in der Wanne, vermittelſt des Rührkol— 
bens, gewonnen werden. 5 


Figur III. zeigt ein Geſtell, über das ein Paar 
Bettlaken übergeworfen werden können, um einem 
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Kranken ein Bad zu geben, der nicht im. Stande 
iſt, aufrecht zu ſitzen. | 


1141. Zwey Paar Pfoſten; jedes Paar iſt oben 
durch eine Angel vereinigt. 

22. Ein horizontaler Längenriegel, welcher die 
beyden Pfoſtenpaare vereinigt und mit ſeinen 
beyden Enden die Zapfen für die Angeln bil- 
det. | 

3333. Zwey horizontale Längenriegel, welche in 
die Pfoſten feſt eingeſtutzt ſind. 

44. Ein Bettgrund von Netzgeflechte, ſchmalen! 
Gurten oder irgend einem andern Stoffe, wenn! 
nur die Zwiſchenräume zwiſchen den Geweb— 
fäden viel größer ſind, als die von den Fäden! 
ſelbſt eingenommenen Räume. Dieſer Bett—⸗ 
grund wird an den zwey Riegeln befeſtigt, und 
durch die auseinander geſperrten Pfoſten aus— 
geſpannt. 

55. Zwey ſchräge laufende Strebepfeiler, welcher 
in die Längenriegel und in ein Paar der Pfo— 
ſten eingefugt find, um dem ganzen Geſtelle 
mehr Kraft zu geben, und zwey kleine ‚ Kegel 
zu unterſtützen. | 

66. Zwey kleine ene Niegel, welche in dien 
Strebepfeiler (55.) und in die Pfoſten einge⸗ 
gefugt ſind. 

7. Ein Streifen von einem Netzgeflechte oder Gur- 
ten an den beyden kleinen Riegeln befeſtigtſ 
und ausgeſpannt. 1 

8, 0 u. 10. Ein Keſſel, ein e und ei 
Unterſatz, wie Figur I. (k. k. J.) beſchrieben. 


Will man von dieſem Apparate Gebrauch ma— 
chen, jo werde der mit ſiedend heißem Waſſer ge 


3) 


füllte Keſſel unter den Bettgrund, gerade in die 
Mitte auf den Fußboden geſetzt, und ein ſchmales 
Lacken oder Handtuch an den untern Theil des 
Bettgrundes, gerade über dem Keſſel angeheftet 
oder angenagelt, um zu verhüthen, daß der Theil 
des Körpers, der ſich gerade über dem Keſſel be⸗ 
findet, eine zu große Hitze erleide. Der Kranke 
wird ſo auf den Bettgrund gelagert, daß er mit 
dem Kopfe auf den ſchmalen Streifen zwiſchen den 
beyden kleinen Horizontalriegeln ruhe, und dann 
wird das Ganze mit einem Paar Bett-Tüchern um⸗ 
hüllt. Dann ſteckt ein Gehülfe ſeine Hand durch 
eine Oeffnung zwiſchen den Bettvorhängen durch, 
ergreift den Deckel des Keſſels, hebt ihn langſam 
auf, und rührt dann auch ſpäter das Waſſer in 
dem Maße um, wie das behagliche Gefühl des 
Kranken es erfordert; indem er Sorge trägt, daß 
die Oeffnung nicht größer werde, als für den 
Durchgang erforderlich iſt, damit nicht ein kalter 
Luftzug einſtröme, oder die Dämpfe entweichen. 
Auf dem Lande und in Ortſchaften, wo man 
keine Handwerker haben kann, die den vollſtändigen 
Apparat verfertigen, kann das zum Tragen der 
Bettlacken beſtimmte Geſtell aus zuſammengebun— 
denen einfachen Stangen, nach Art eines Solda— 
tenzeltes, dargeſtellt werden; und da, wo man nicht 
einen hinlänglich großen Keſſel ſich verſchaffen kann, 
können mehrere kleine Keſſel gebraucht werden, die, 
einer nach dem andern, ſo wie alle Dämpfe jedes 
Mahl verbraucht ſind, von einem Gehülfen ins Zelt 
geſetzt werden. Und ſollte man irgendwo auch dieſe 
Keſſel nicht haben können, ſo kann in einem Zober 
Waſſer, durch heiße Steine, die man hineinwirft, 
erhitzt, und ſo Dämpfe entwickelt werden; oder man 
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kann nac der Weiſe der nordamerikaniſchen India- 
ner, eine Menge heiße Steine in die Mitte des Zel— 
tes auf einen Haufen, und die Kräuter oben auf— 
legen. Sprengt oder gießt man alsdann langſam 
Waſſer auf die Steine, ſo wird dasſelbe in Dampf 
verwandelt, der ebenfalls mit den Arzneyſtoffen der 
Kräuter geſchwängert iſt, und ein vollkommen aro— 
matiſches Dampfbad erzeugt. 

Die Kräuter zum Bade können ungefähr fol 
gende ſeyn: Flohkraut (Hb. Conyzae coeruleae), 
Meliſſen, Salbey, Augentroſt (Hb. Euphrasiae) 
Dfop, Thymian, Majoran, die verſchiedenen Arten 
Münzen, Roſenblätter, und andere nach Beſtim— 
mung des Arztes. Die ganze für ein einziges Bad 
erforderliche Menge beträgt ungefähr 2 8 „oder 
eine kleine Hand voll. 


15 Aetzbäder beſtehen aus gemeiner Afchens: 
lauge. Der Kranke verweilt mehrere Minuten bis 
eine halbe Viertelſtunde in dieſem Bade, bis die! 
Oberhaut des Körpers ein wenig wund und blutend) 
gemacht wird, man bringt ihn dann ſchnell und be— 
huthſam in das Bett, wo man ihn warm zudeckt, 
ſo daß er in einen allgemeinen Schweiß kommt. 
Bey offenen Wunden und Geſchwüren ſind dieſe: 
Bäder nicht anwendbar; man kann alsdann mit ei—⸗ 
ner ſolchen ſehr warmen Lauge den Unterleib fomen— 
tiren, und die übrigen Theile damit waſchen. | 
2) Rollen, Bürften, Treten und Reiben! 
am Rückgrate entlang, oder Frottiren des Kör⸗ 
pers mit warmen, mit Camphergeiſt, aromatifchen: 


Kräuteraufgüſſen benetzten Tüchern; dieſes muß fo) 
lange fortgeſetzt werden, bis die Theile ihre natür⸗ 
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liche Wärme wieder erhalten. Umſchläge von er⸗ 
wärmter Aſche, aromatiſchen Kräutern, geröſtete— 
tem Hafer, das Anlegen erwärmter Ziegelſteine, 
mit heißem Waſſer gefüllte Krüge an die Fußſoh⸗ 
len. Sehr vortheilhaft iſt das Stecken der Füße 
in mit ſehr warmer Aſche gefüllte Säcke bis über 
die Knie. Auch würden elektriſche Schläge, das 
Galvaniſiren, das Brenn-Neſſelpeitſchen von großem 
Nutzen ſeyn. 5 


8) Einreibungen flüchtig reizender 
Scalben, Oehle und Geiſter; 


als Camphergeiſt, Ammonium, Cantharidentinctur, 
Terpenthingeiſt u. ſ. w. 105 


9) Eine Gegenreizung durch Auflegung 
von Sinapismen, 


(drey Unzen Sauerteig, eben ſo viel geſtoßenen 
Senf, und vier Unzen Weineſſig. Anſtatt des 
Sauerteiges kann man auch Roggenmehl oder Brot— 
krumen nehmen. Man kann auch den Teig, wenn 
es nöthig iſt, durch einen Zuſatz von Pfeffer und 
Kochſalz, oder gar Canthariden verſtärken,) auf der 
Magengegend, längs der Wirbelſäule. Veſikator⸗ 
pflaſter, das Ranqueſche Epithem. Sieh weiter 
unten Ranqueſche Methode. En 

10) Anwendung des Glüheiſens an die 

| Fußſohlen, 

als ein letztes aber kräftiges Erregungsmittel, das 
erlöſchende Leben wieder anzufachen; das Verbren— 


nen von Weingeiſt in der krampfhaft eingezogenen 
Herzgrube, Nabelgegend u. d. gl. 
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I. Curmethode mit Aderlaß. 


Nachdem man den Kranken nach Umſtänden 

8— 15 Unzen Blut entzogen, gibt man ein Calo— 
mel⸗Pulver, beſtehend aus 12—20 Gran Calomel, 

1 Gran arabiſchen Gummi, und 6 Gran Zucker 
auf ein Mahl zu nehmen. Am beſten iſt es, wenn 


man dem Kranken das trockene Pulver auf die Zun- 


ge ſchüttet, und Münzenwaſſer nachtrinken läßt. 
Fließt bey dem Aderlaſſe das Blut langſam, ſo gibt 
man ſchon während desſelben das Calomel. Eine 
halbe Stunde nach dem Calomel gibt man Opium, 
Laudanum in Pfeffermünzwaſſer. Beym ſtarken 
Schmerz in der Herzgrube, Magengegend, werden 
15—20 Blutegel angewendet. Vier bis fünf Stun— 
den nach dem erſten Calomelpulver, gibt man ein 
zweytes aus 8 Gran, und endlich nach eben ſo 
vieler Zeit noch einige Mahle aus 4 Gran Calomel, 
zu welchem man eine Doſis Opium und Campher 
zuſetzen kann. In der Zwiſchenzeit läßt man den 
Kranken Pfeffermünzenwaſſer trinken. Wird das 
erſte Calomelpulver ausgebrochen, ſo gibt man bald 
darauf ein zweytes, oder wenn das Brechen zu hef- 
tig iſt, ſo muß dieſes zuerſt durch Opium oder den 

River'ſchen Trank (ein Serupel kohlenſaures Kali 
in Waſſer aufgelöſt, zu welchem man einen Löffel 
voll Citronenſaft gießt, und während des Aufbrau— 
ſens nimmt), geftillet werden. *) Bey Krämpfen 
und Kälte in den Extremitäten muß man ſowohl 


) Bey ſehr hartnäckigem Brechen kann man 10 Gran 
Magneſia in Münzenwaſſer aufgelöſt, mit Citronenſaft 
gemiſcht, geben, welches während des Aufbrauſens ge— 
trunken wird. 
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vor als nach dem Aderlaſſe, den ganzen Körper mit 
erwärmten Tüchern oder Flanell reiben, auf dem 
Leibe heiße Kleye, Salz, Hafer oder Aſche, und an 
die Hände und Füße Krüge mit heißem Waſſer an— 
bringen. Nehmen dieſe Zufälle zu, ſo müſſen noch 
Herz und Magengegend mit erwärmtem Branntwein, 
flüchtigen Geiſtern gewaſchen werden. Bey ver— 
ſtärkten Durchfällen find Stärkeklyſtiere mit Opium 
anzuwenden. Man nimmt einen Theelöffel voll 
Stärke, reibt ſie zu Pulver, macht mit lauem Waſ— 
ſer einen Brey, und gießt erſt dann allmählich drey 
bis vier Unzen laues Waſſer zu, und ſetzt 20-—40 
Tropfen Laudanum hinzu. Iſt nach dem Aderlaſſe, 
dem Calomel und Opium der Druck in der Bruſt 
noch anhaltend, ſo muß entweder der Aderlaß wie— 
derholt, oder Blutegel angewendet werden. 

Zum Getränke wird während des Verlaufs der 
Krankheit abwechſelnd Gerſten- oder Reißſchleim, ei— 
ne Abkochung von Weizenkleye ꝛc. gegeben. Sechs 
oder zehn Stunden nach den letzten Stuhlauslee— 
rungen gibt man ein erweichendes Klyſtier mit But— 
ter, und folgende Mixrtu:: 


R. Aquae Melissae Uncias quatuor, 

| Mucilaginis gg. arab. f 
Tinctur. Rhei aquos. aa. Unc. unam, 
Syrup Cinam, Une. semis. 


Wenn bey der Abnahme der Krankheit Schlum— 
merſucht und Gleichgültigkeit eintritt, ſo muß man 
zu erregenden Mitteln ſchreiten, beſonders wirkſam 
zeigt fi die tinetura aromaticae acidulatae. 
Geſellt ſich zur Cholera der Typhus oder ein ſchlei— 
chendes Nervenfieber, ſo müſſen dieſe mit den be— 
kannten Mitteln behandelt werden. Entſtehet durch 
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das Calomel Speichelfluß, ſo gibt man Schwefel, 
blüthe oder Schwefelleber, als: 
Nro. 1. R. Flor, sulphur. lot. r. vigint. 
quatuor. 
Camph. ras. gr. octo. 
Sacch. alb. drachm. unam. 
M. f. p. divid. in dos. sex. 9. 
Alle 3 Stunden ein Pulver mit Pfeffermünzen— 
thee zu nehmen. 
Oder Nro. 2. R. Hepat. sulph. scrupl. unum, 
Solve in aq. dest. unc. una, 
-  Syrup. Cinam. drachm. duas 8. 
Auf drey Mahl während 12 Stunden zu nehmen. 


Kehrt in der Reconvaleſcenz der Durchfall wie— 
der, ſo gibt man folgende Mixtur: 2 4 
R. Aqu. Menth. pip. unc. ae 
— Cinam. | 
Muc. gg. arab. aa, unc. unam, 
Tinct. Rhei aquos. unc. sem. 
Laud. liquid. Sydenh. gtt. duodec. 
Syrup. papav. alb. unciam sem. 
.D.S. 


Alle zwey Stunden 2 Eßlöffel voll zu nehmen. 


Tritt bey alten Leuten Schwäche der Ver⸗ 
dauung, Geſchwulſt der Füße, und im Allgemeinen 
Waſſerſucht ein, ſo müſſen bittere und aromatiſche 
Mittel gebraucht werden, und nährende Speiſe und 
guter Wein gereicht werden. Eine entſtehende Ver⸗ 
ſtopfung während der Nachkur, wird durch eine Unze 
Rieinusöhl, oder ein anderes gelindes abführendes 
Mittel gehoben. Die Diät muß während des Ver— 
laufes und der Reconvaleſeenz ſtrenge beobachtet 
werden. 
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Für Kinder muß die Doſis aller Arzneymittel 
wenigſtens auf die Hälfte herabgeſetzt werden. 


II. Curmethode des Tileſius. 


Er beſchreibt ſie mit folgenden Worten: »Ich 
| rieth den Dänen, wo die Durchfälle ſchnell nach 
einander folgten, als das Erbrechen, und mit un— 
| ausftehlihem Bauchgrimmen und Blutabgang ver- 
bunden waren, ſo ſchnell wie möglich zu Stärke— 
Klyſtieren mit Saffran und weißen Mohnſamen, 
| Emulfion, Decoctum farinae, seminum lini et 
foeni graeci mit Zucker und Syrup und Infuse 
Valerianae ihre Zuflucht zu nehmen, die Patien- 


ten in ein warmes Aetzlaugenbad zu legen, und ihre 


Hberhaut über den ganzen Körper etwas anfreſſen 
zu laſſen. Wenn ſie eine halbe oder ganze Stunde 
darin zugebracht hatten, ſo waren die Schmerzen 
gemildert, und die öftern Stuhlgänge ließen nach. 
Ich verfuhr alſo wegen periculum in mora An— 
fangs palliativ und ableitend. Erſt dann, wenn 
ich den Erfolg dieſer Methode bemerkt hatte, wur— 
de radical geheilt, und Ipecacuanha, Rhabarber⸗ 
ſyrup, Mannaſyrup und Glauberſalz oder liquor 
terrae foliatae Tartari nachgegeben, eine Abko— 
chung von Cascarill und Zimmtrinde nebſt Quaſſia 
vollendeten die Cur. Auf dieſe Art wurden der Pa— 
ſtor Doſe und mehrere ſehr kranke Dänen am Leben 
erhalten. | 
»Die Hauptſache iſt, daß man bey gefährlichen 
Symptomen auf die Schmerzen, Stuhlzwang, 
Krämpfe, ſchnell hinter einander erfolgenden Durch— 
fälle, welche gerade dasjenige find, was den Kran- 
ken ſo plötzlich von Kräften bringt, hinſieht, und 


— 
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dieſen ſchnell Einhalt thut, und wenn dieſes ge— 
ſchehen ſoll, ſo muß der ganze Darmkanal gleichſam 
durch die Stärke-Klyſtiere ausgekleiſtert werden; ſie 
müſſen alſo wiederhohlt, und nöthigen Falles mit 
Zuſatz von einigen Tropfen Laudanum, mit fris 
ſchem Oehle oder Cacaobutter wiederhohlt werden, 
auch muß in derſelben Zeit die ganze Oberhaut des 
Körpers durch den wohlthätig erwärmenden Reiz 
einer friſchen Ausglühaſche, und eben ſo friſch ge— 
brannten Kalk mit Waſſer, gut durchkochten und 
rein durchgeſeiheten Aetzlauge überall angegriffen, 
und ein wenig wund und blutend gemacht werden. 
Dieß Alles kann in Zeit von einer Stunde geſche— 
hen ſeyn, und dem Kranken iſt geholfen, der ſonſt 
unfehlbar ein Opfer des Todes geweſen wäre, weil 
die ſcharfe Galle den Magen und Darmkanal ange— 
freſſen, und den Brand zur Folge gehabt haben 
würde. Da ſich aber die Krankheit wegen Verſchie— 
denheit des Alters, Geſchlechtes, der Tempera— 
mente und Conſtitutionen nicht bey einem Kranken 
auf dieſelbe Art äußert, wie bey dem andern, ſon- 
dern der eine heftigeres Erbrechen, Würgen, Be— 
ängſtigungen, der andere hingegen heftigere Kräm— 
pfe, Schmerzen, öftere Stuhlgänge mit Stuhl— 
zwang — Tenesmus — bekommt: ſo muß auch die 
Behandlung derſelben verſchieden ſeyn. Den Be— 
ſchwerden des Erbrechens begegne ich ſogleich mit 
dem River'ſchen Trank, aus dem vegetabiliſchen Al— 
cali mit Citronenſaft. Wo die Reizbarkeit fchon- 
ſo geſteigert iſt, daß ſie auch dieſes wieder ausbre— 
chen, da gebe ich einige Tropfen Laudanum mit Vi⸗ 
triol⸗Naphta auf Zucker, Infusum Valerianae, Pfef⸗ 
ſermünzen-Waſſer mit dem Pulver von der Columbo— 


| | AT 
Wurzel. Meiftens iſt dieß nicht einmahl nöthig, wenn 
der Kranke noch ſtark genug iſt, das River'ſche 
Brauſetränkchen ſchnell genug hinunter zu ſchlucken, 
damit das Aufbrauſen erſt innerhalb des Körpers 
im Magen erfolgt, und das kohlenſaure Gas, wel— 
ches eigentlich dem krampfhaften Erbrechen Einhalt 
thut, nicht außerhalb ſchon entweiche. Wenn ein 
fauler Geruch mit dem Erbrechen verbunden iſt, ſo 
wählt man ſtatt Vitrioläthers die Eſſig-Naphta, 
welche auch nach gehöriger Friction mit einem fla— 
nellenen Läppchen mittelft des Abwaſchens der Haut⸗ 
poren durch Lauge und Seife, nachdem vorher al— 
les rein abgetrocknet worden, in die Präkordier ein⸗ 
gerieben werden kann, wo ſie ſich, wenn die Le— 
benskraft noch ſtark genug iſt, ſo leicht und ſchnell 
abſorbiren läßt, daß ſie ſich nach einigen Minuten 
durch Nuctus wieder von innen offenbart, die ſich 
durch den Geruch von Eſſig und Naphta-Campher, 
den man darin aufgelöſt hat, verrathen. 
Dieſe Erſcheinung kann dem Arzte zur baldi⸗ 
gen Geneſung ſeines Kranken beſonders Hoffnung 
geben. EN 


III. Curmethode, welche ſich in einigen Ge⸗ 
genden Rußlands 5 heilbringend bewährt 
at. 2 


Dem Kranken wird zur Ader gelaſſen, dann 
ſetzt man Blutegel am Unterleibe, oft auch am Ko⸗ 
pfe, und reibt den ganzen Körper mit Flanell, der 
vorher im Aufguſſe von türkiſchem Pfeffer, in Ter- 
penthin oder ähnliche Flüſſigkeiten getaucht wird, bis 
in die erſtarrten Glieder die Wärme wieder zurück— 
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kehrt und ſich ein Ausſchlag auf dem Körper zeigt, 
der als ein gutes chen angetebeu wird. 


Iv. Curmethode, welche in Moskau mit Nut 
zen angewendet wurde.“ 


Aderläſſe nutzten nur bey Vollblütigen, Blut⸗ 
egel bey vielen Perſonen; Eſſigdämpfe bewieſen ſich 
ſehr nützlich; das Calomel leiſtete „wenig und nur in 
Gaben von 2 Gran; der River'ſche Trank (ſiehe 
oben), Sodapulver, Salep mit kleinen Gaben 
Opium, leiſteten gute Dienſte, hingegen Terpen- 
thin- und Rieinusöhl gar nichts; allgemein war der 


Nutzen von warmen Bädern, Hautreizen und Ein⸗ 


reibungen. 


vr Curmethode des Dr. Leo in Warſchau und 
des Dr. Hanemann. 


Erſtere beſtand in der Anwendung des Wis— 
muths; letztere in dem vorzüglichen Gebrauche des 
Camphers, wie bereits oben bey Erklärung der ein— 
zelnen Mittel angegeben. 


VI. Curmethode des Dr. Ranque aus Orleans. 
»Seit 1822, ſagt Herr Banque, »hab ich 


nahe an 80 Cholerakranke gehabt; fechzig derſelben 
zeigten ſo gutartige Symptome, daß ich ihrer nur 


zu erwähnen brauche. Bey den übrigen 20 aber 
waren die Symptome ſo Gefahr drohend, und der 


Verlauf derſelben ſo raſch, daß ich die Krankheit 
der indiſchen Cholera gleich achtete. Diejenigen mei⸗ 
ner . wo das Uebel noch im Begin« 


\ 
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nen war, die nur einen heftigen nervöſen Zuſtand, 
d. h. ſehr häufiges, gewaltſames, unfreywilliges 
Erbrechen und Stuhlgänge „heftige Leiden in den 
Eingeweiden ohne entzündliche Complication, und 
ohne eine bedeutende Schwäche (Adynamie) darbo— 
then, wurden 1 folgendes Epithem raſch ge— 

heilt: | 7 5 


R. Emplastri Cicutae 

— Diachyl. gummosi aa. aa. sesqui unc. 
Mollefactis in Aqu. calida adde 
Pulveris Theriacae (i. e. substantiae so- 
lum pulverulentae theriacae) unciam 

unam. 

Camphorae pulveratae sesquidrachm. 

Sulphuris pulverati semidrachmam. 
Comisce exacte. - 


Man beſtreicht mit dieſer Maſſe ein geder oder 
Stück Leinwand, welches über den ganzen Unter⸗ 
leib vom epigastrium bis herunter auf dem Scham⸗ 


berg reicht, beſtreuet aber vor der eee be a 
ſelbe mit folgender Miſchung: a 


Be Tartari emetici sesquidrachmam. 
Camphorae pulver. drach. unam. 
Florum Sulphuris semidrachm. 


0 Man erhält dieſes Epithem mittelſt einer Leib⸗ 
binde in ſeiner Lage, und läßt es, falls ſich die 
Symptome beſſern, drey oder vier Tage lang lie— 
gen; werden aber die Symptome heftiger, ſo muß 
es den folgenden T Tag friſch aufgelegt werden. Man 
unterſtützt die Wirkungen! dieſes Mittels durch täglich 
drey⸗ oder viermahlige Srictionen auf die innere 


| Seite der Ober- und Unterſchenkel und auf die Len⸗ 


4 
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FIIR des Rückgrats mit. en Eßlöffel voll von 
folgendem Liniment: | 


R. Aquae ee Uneiss duas 
Aetheris Sulphurici Unciam unam 
Extracti Belladonnae scrupulos duos. 


In den meiſten Fällen ſpürten die Kranken ſchon 
nach acht Stunden die gute Wirkung. Das Erbre- 
chen ließ nach, die Stuhlgänge wurden ſeltener und 
die Angſt erträglicher. So lange das Erbrechen noch 
fortdauerte, geſtattete ich nur von Zeit zu Zeit eis 
nige Schluck Zuckerwaſſer, gewöhnlich waren den 
folgenden Tag die gefährlichen Choleraſymptome ge⸗ 
hoben, die Kranken fühlten ſich nur außerordentlich 
matt, in Folge der heftigen Schmerzen und große 
Neigung zum Schlafe, welcher ſie ſich mit Erfolg 
überließen. Bald ſtellte ſich Appetit ein und vor— 
ſichtige Befriedigung desſelben beförderte die Gene— 


nge e he 

t Eine ſo ſchnelle Rückkehr der Geſundheit bey 
einem ſo ſchweren und oft ſo verderblichen Leiden 
kann nach unſerer Meinung bloß der Anwendung des 
Epithems und Liniments zugeſchrieben werden, in— 
dem wir nur dieſe beyden Mittel in Anwendung ge⸗ 
bracht hatten, und es der Cholera ſonſt nicht ſo ei— 
genthümlich iſt, ſo ſchnell zu weichen, da die im 
Epithem und Liniment enthaltenen Subſtanzen 
kräftige Beruhigungsmittel ſind. Bey denjenigen, 
welche ſchon mehrere Tage an der Krankheit litten, 
und dann alle Symptome einer hohen Schwäche: 
fadenförmigen Puls, kalten Schweiß, Zuſammen⸗ 
gezogenheit der Wadenmuskeln, Entſtellung der Ge— 
ſichtszüge darbothen, ließ ich mein Epithem, gut 
erwärmt und beſtreut auf den Leib legen, und alle 
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Stunden das Rückgrat, die Innerſeite der Ober— 
und Unterſchenkel und die e mit folgendem 
Liniment einreiben. 


E. Olei Chamomillae purtes duos 
Tincturae et Ligni Kinae N 
ieee 22... purtem unam. 


Zu jeder Einreibung nahm ich ungefähr einen 
Eßlöffel Liniment. Die Einreibungen ſetzt man 
aus, je nach dem die Vitalität ſich wieder herſtellt, 
mit dieſen Mitteln in Verbindung ließ ich Gerſten— 
waſſer ſtark mit Alikantwein verſetzt (3 Wein und 
3 Gerſtenwaſſer) reichen, wovon der Kranke ſtünd⸗ 
lich einen Löffel voll nahm. 

Man muß ſelbſt Zeuge der durch dieſe Mittel 
erhaltene Erfolge geweſen ſeyn, um daran zu 
glauben. Die Rückkehr der Wärme, die Wieder— 
herſtellung des Pulſes, das Aufhören der Schwä⸗ 
che, ſtellten ſich höchſtens in 24 Stunden ein. An 
zwölf Perſonen erhielt ich dieſen lee eine konn⸗ 
fe nicht gerettet werden. | | 


Curmethode des Dr, Leveſtanm. 


Der Aderlaß wird nur da angewendet wo ein 
plethoriſcher Zuſtand vorhanden if. Calomel wirkt 
ſchädlich. Bey der Behandlung ſind folgende Mo⸗ 
mente zu beobachten: 

1) Bey örtlichen Schmerzen im Unterleibe wird gleich | 
auf die ſchmerzhafte Stelle eine den Umſtänden 
und dem Alter entſprechende Menge Blutegel 
geſetzt, um die örtliche Ueberfüllung der Gefäße 
zu heben. 
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2. Nach der Anwendung der Blutegel bleibt die 5 
Hauptindieation den Krampf zu heben durch 

Antiſpasmodica, in dieſer Abſicht gibt 

man Moſchus in Verbindung mit Opium und 

zwar für einen Erwachſenen: 


R. Moschi orientalis grana duo. 
Opii puri granum unum. 
Sacchari albi grana decem. 
Mlisce, fiat pulvis, detur signetur. 


Alle Stunde ein ſolches Pulver zu nehmen. 


Dieſe Doſis muß aber nach Alter und Con⸗ 
ſtifution modificirt werden. Gewöhnlich ſind ſelbſt 
in den heftigſten Fällen 3 bis 4 Pulver hinreichend 
die Krankheit zu heben; oft können aber auch 12 und 
mehr ſolche Gaben nöthig werden. Bricht der Kran⸗ 
ke das erſte Pulver wieder aus, ſo darf man ſich 
dadurch nicht abſchrecken laſſen. 


5. Bey dem Gebrauche dieſes Pulvers wendet man 
zugleich alle äußern Mittel an, welche im Stan— 
de ſind, die Thätigkeit der Haut wieder hervor— 
zurufen, beſonders das Reiben der Extremitä— 
ten mit F lanell, der in warmen Branntwein 
genäßt iſt. 

4. Um den heftigen Durſt des Kranken zu befrie— 
digen, läßt man ihn warme, ſchleimige Getränke 
trinken, als einen dünnen Hafer- oder Gerſten— 
ſchleim, Reißwaſſer oder auch Lindenbluthenthee, 
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VII. Curmethode, welche zu Bochnia in Ga— 
lizien mit gutem Erfolge angewendet worden. 


Der Aderlaß ſo wohl als der Wismuth wirk⸗ 
ken nachtheilig. Nur bey ſtarker Plethora rüſtiger, 
junger Perſonen eine Blutausleerung von 3 bis 4 
Unzen. Die Haupteur beſteht in Erregung 
eines wohlthätigen Schweißes, dieſen zu er⸗ 
zwecken wendete man folgendes Mittel zum Einrei⸗ 
ben an: 5 3 | | 

Man nimmt ein Seitel ſtarken Weingeiſt; 
ein halb Seitel guten Weineſſig; ein Loth geſtoße— 
nen Campher; ein Loth geſtoßenen Pfeffer; einen 
ſtarken Kaffeelöffel voll geſtoßenen Knoblauch und 
ein viertel Loth Canthariden- oder ſpaniſches Flie— 
genpulver, miſcht alles in eine Flaſche, und läßt 
die Miſchung in der gut zugemachten Flaſche un⸗ 
ker mehrmahligem Aufritteln zwölf Stunden an 
der Sonne oder neben Kohlen auf dem Herde de— 
ſtilliren. f 8 
So bald jemand einige Choleraſymptomen ver— 
ſpürt, muß er ſich zu Bette legen, und augenblick 
lich müſſen Hände und Füße unter der Bettdecke un⸗ 
ausgeſetzt durch kräftige Perſonen mit dieſer Mi— 
ſchung heftig und ſo lange gerieben werden, bis 
der Kranke in ſtarken Schweiß verfällt. Während 
des Reibens trinkt der Kranke eine Schale ſtarken 
Thee aus halb Chamillen und halb Münzen oder Me: 
liſſen bereitet. Der Kranke verbleibt 2 bis 3 Stun— 
den wohl zugedeckt in dieſem Schweiße, und wird 
wenn er Neigung zum Schlafen verſpürt daran ge— 


1 


hindert. Nach Verlauf dieſer Zeit wird die ſchwere 
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Bedeckung nach und nach abgenommen, worauf der 
Kranke gewöhnlich in einen wohlthätigen Schlaf, 
der oft 6 bis 8 Stunden dauert, verfällt und mä— 
ßig transpirirt. Der Kranke erwacht geſund, und 
muß ſich nun einige Tage ſchonen. N 

Beſondere Aufmerkſamkeit muß darauf ver— 


wendet werden, daß der Kranke nach geſchehener 


+ 


Einreibung auch nicht einen Finger unter der Bett- 
decke hervorzieht, da in dieſem Schweiße jede Ver— 
kühlung tödlich ſeyn kann. 

Bey eintretenden Magenkrämpfen legt man, 
wie oben bereits angegeben, heiße Kleye, Aſche, 


Hafer, auf den Bauch und Magen, oder legt ein 


Senfpflaſter, Veſicator ꝛc. auf die Nabelge— 
gend te, ö A 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß nach al— 
len Erfahrungen ſtets die innerliche Anwendung 
flüchtiger Reizmittel von großem Nutzen war. Zu 
dieſen gehören die Aufgüſſe von aromatiſchen Kräu— 
tern, Blüthen und Wurzeln, als: Herba Menth. 
piper., crispae, Melissae; Flores Sambuci, 
Arnicae, Chamomillae; radıx Valerianae, 
Serpent. Colomb. etc, Ferner Campher , Mo- 
schus, Castoreum; Aether acetic, sulph. ni- 
tric.; Spiritus aether. acetic. sulphuric. etc. 
Elixir acidi Halleri, Ammonium, Cortex Ci- 
namomi eto. 

Die Auswahl und Anwendung auf einen be— 
ſtimmten Fall kann nur der ſcharfſinnig urtheilende 
Arzt beſtimmen, dem das ſchwere aber troſtreiche 
Geſchäft zu Theil geworden, die Leiden ſeiner Mit— 
menſchen zu lindern und zu heben, und ihnen den 
Genuß des zeitlichen Lebens ſo lange erträglich zu 
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erhalten, bis eine weife, gütige Vorſehung der 
ſich jeder freudig überläßt, wohl wiſſend, daß auch 
die von ihr geſandten größten Uebel nur ſcheinbar 
ſind, den Ruf zu einem ewigen, beſſern und glück— 


lichern Leben ergehen laſſen, dem jeder Folge lei— 
ſten muß. 
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